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Deutscher Reichstag.
Sitzung bom 21. November.

r Berathung der Justiznovelle wird fort.
bcl i 5?a Strafprozeßordnung, welcher be- 

Ü a ™ ?ter Beeidigung unterbleiben darf, wenn 
a Gericht einstimmig die Aussage für offenbar un­

glaubwürdig oder unerheblich hält und letzternfalls die 
'Oeetcigung nicht beantragt ist. — Die Commission 
OQt diese Bestimmung angenommen, aber mit dem 
«usatz^ daß diese Bestimmung auf das Verfahren vor 

k ^Awirrgerichten keine Anwendung finden soll, 
mid oab in dem Versahren wegen Uebertretungen die 
-Vereidigung auch dann unterbleiben darf, wenn das 
Gericht die Aussage für glaubwürdig hält und die 
Beeidigung nicht beantragt wird.
a Dazu liegen Abänderungsanträge vor von den 
Abgg. Rembold (Ctr.), G ü l t l i n g e n (Reichsp.), 
M u n ck e l (Fr. Vg.)

b c r (nl.) bittet, es bei den Com- 
missionsbeschlusfen zu belassen.

u n e Or» Vg.) hält es doch nicht für 
bem richterlichen Ermessen gar zu viel zu 

überlassen.
Geheimrath Lukas weist auf verschiedene Fälle 

hin, in denen Zeugen mit dreister Stirn Aussagen 
machten, die offenbar unwahr sind, in denen sie trotz 
aller Vorhaltungen dieselben aufrechterhalten und ver­
ewigt werden mußten, um gleich darauf wegen Mein- 
nds verhärtet zu werden. Es möge sein, daß der 
dichter eventuell von der Vereidigung in solchen Fällen 
auch absehen könne, aber das Gesetz solle dem Richter 
Ql*d) "icht einmal die Möglichkeit induciren, die Ver­
eidigung in jedem Falle vorzunehmen. Er bitte da- 
uer, den Antrag Munckel entschieden abzulehnen. 
w kfn ^trag GüUlingen werden die Regierungen 
wohl^ nichts einzuwenden haben. Dagegen scheine ihm 
"er Antrag Rembold zu weit zu gehen. Sollte er 
trotzdem angenommen werden, dann würden in der 
dritten Lesung einige Correcturen nöthig sein.

Abg. Haußmann (südd. Volksp.j: Das Richtigste 
«Qn Fließe es bei den Commijstonsbeschlüffen, 

Muncke^liege^b bCt ^^rbesserung, die im Antrag 

aus^dem R.^^^'^sp.) steht im Wesentlichen 
Me QeTen®hP 01? Commissionsbeschlüffe, kann aber 
keinesfalls «l? ®iuncfel geäußerten Bedenken 

m f. : als gerechtfertigt anerkennen.
Geheim rath Lukas theilt mit, daß im Schoße 

der Regierungen Erwägungen schweben, wie eine Be- 
stra.ung unwahrer Zeugenaussagen auch dann eintreten 
könnte, wenn dieselben uneidlich abgegeben seien. Sei 
ein solches Gesetz erst zu Stande gebracht, dann würde 
gegen den Antrag Rembold nichts Wesentliches mehr 
^nzuwenden sein. Einstweilen müsse er aber noch- 
jngs büfcn, es bei den Commissionsbeschlüssen zu be- 

Stimmt» Auirag G ü l t l i n g e n wird gegen die 
gegen die Reichspartei, der Antrag Munckel 
demokraten ber Freisinnigen und ©oatah
bolb flnen .eben<0 ^r Antrag Rem-
§ 56a aCrQnhS mtmfn eines Theils des Centrums. 
Annahme. n bet Commissionssassung zur

unb«tb?8t§61dben,6Zt»eb^6ls 5?e” ’S" SB,e,11’"e” 

des Zeugnisses berechtigt sind. § ä"r Verweigerung

Abg- Frhr. v. Gültli'ngen beantrnoi 
Bestimmung auf die Fälle des § 54 sliXuSL»? ? 
denen durch die Beantwortung von Fragen^ekn An" 

gehöriger des Zeugen der Gefahr einer Strafverfolguna 
ausgesetzt werde. 9 9

Der Antrag wird obgelehnt.
r § 60 des geltenden Rechts stellt das Prinzip der 
vorherigen Vereidigung fest, aus besonderen Gründen 
wnn jedoch die Beeidigung bis nach der Vernehmung 
«usgesktzt werden.

Nach der Vorlage soll die Beeidigung generell 
^ach Abschluß der Vernehmung erfolgen; mehrere 
o^ugen foUen gleichzeitig vereidigt werden dürfen.
< ~fe Commission beantragt unveränderte Annahme 
der Vorlage, was geschieht.

. ch § b 5 des geltenden Rechts erfolgt d'.e Ver- 
m0? prinzipiell in der Hauptverhandlung.

..„,Roch der Vorlage soll sie fernerhin bei der ersten 
soll i m" Bernehmung des Zeugen erfolgen. Sie 
' tn Borverfahren unterbleiben sönnen, lyeflN Be­

denken gegen ihre Zulässigkeit obwalten, sowie wenn 
der Richter die Beeidigung für den Zweck des Vor­
verfahrens nicht als erforderlich erachtet.

Die Commission schlägt unveränderte Annahme 
dieser Bestimmung vor.

Abg. Munkel (srs. Vp.) beantragt, es bei dem 
bestehenden Gesetze zu belassen.

Abg. Haußmann (iüdd. Vp.) sieht in der An­
nahme der Vorlage in diesem Punkte eine der wesent­
lichsten Verschlechterungen unseres Strafverfahrens. 
Durch die Vertagung der Vereidigung aus der Haupt­
verhandlung in das Vorverfahren würden in den 
meisten Fällen die Feststellungen des Untersuchungs­
richters ohne weiteres für das ganze Verfahren maß­
gebend. Die Prinzipien der Oeffentlichkeit und Münd- 
lichkeit würden verletzt, wenn tn der Hauptverhandlung 
nur aus dem Protokoll festgestellt werde, ein Zeuge 
habe das und das beschworen. Die Vereidigung im 
Vorverfahren stehe im strikten Widerspruch zu dem 
acceptirten Prinzip des Nacheides.

Abg. Stadthagen (Soz.) siebt in der Ver­
eidigung im Vorverfahren eine erhebliche Schädigung 
des Angeklagten, der von der Vernehmung eines 
Zeugen im Vorverfahren gar keine Kenntniß erhalte. 
Es werde ihm jede Möglichkeit genommen, die ver­
nommenen Zeugen auf Irrthümer aufmerksam zu 
machen. Durch die Vereidigung im Vorverfahren 
werde eine neue Quelle für Metnetdsprozesse, die zu be­
schränken doch mit eine Intention der Vorlage sei, 
eröffnet.

Geheimrath Lukas giebt zu, daß es theoretisch 
ganz richtig sei, die Beeidigung in der Hauptverhand­
lung eintreten zu lassen. In der Praxis hätten sich 
aber erhebliche Schwierigkeiten ergeben. In manchen 
Fällen könne es zu einer Eröffnung des Hauptver­
fahrens mangels einer beschworenen Aussage des Ge­
schädigten überhaupt nicht kommen. In anderen 
Fällen müsse die Staatsanwaltschaft die Anklage 
wegen schwerer Delikte erheben, als geschehen würde, 
wenn schon im Vorverfahren die Beeidigung möglich 
wäre. Drittens blieben eine große Zahl von Fällen 
der Verleitung zum Meineide unverfolgt. Die Be­
eidigung im Vorverfahren habe außerdem aber noch 
den Vortheil, daß sie viel unmittelbarer nach der That 
erfolge, als die Vereidigung tn der Hauptverhandlung. 
Erfahrungsmäßig verstehe sich ein Zeuge sehr schwer 
zum Widerruf einer einmal abgegebenen Aussage. Er 
bitte also um Aufrechterhaltung der Commissionsbe­
schlüsse.

Die Commijsionsbeschlüsse werden darauf gegen die 
Stimmen des Centrums, der Natisnalltberalen, Frei­
sinnigen und Sozialdemokraten, sowie des Abg. Frei­
herr» von Gültlingen (Reichsp,) und Dr. v. Levetzow 
(cons.) abgelehnt. Es verbleibt somit bei dem gellen­
den Recht.

3u § b 8 (Gegenstand der Vernehmung rc.) be­
antragt

Abg. Schmidt- Marburg (Centr.) folgenden Zu­
satz: „Die Vernehmung eines Geistlichen erstreckt sich 
nicht auf dasjenige, was ihm unter der Verpflichtung 
des Beichtgeheimnisses anvertraut ist." Das Gericht 
soll dem Geistlichen vor seiner Vernehmung von vor­
stehender Bestimmung Kenntniß geben. — Zur Be­
gründung weist Antragsteller auf die Heiligkeit des 
Beichtgeheimnisses für die katholische Kirche hin. Ein 
Geistlicher mache sich schon dadurch einer Verletzung 
deffelben schuldig, daß er einer dritten Person mittheilt, 
ein Beichtkind habe ihm über ein contrates Vorkomm- 
niß gebeichtet, ohne dabei den Inhalt der Beichte zu 
verrathen. Sage der Geistliche dagegen vor Gericht, 
er wisse nichts von einem Vorkommniß, von dem er 
in der Beichte erfahren, so sage er die Unwahrheit und 
mache sich eventuell eines Meineides schuldig. Ver­
weigere er einfach sein Zeugniß, so werde daraus oft 
ein Jndicium gegen den Angeklagten hergeleitet; das 
Beichtgeheimniß aber dürfe er nicht verletzen. Hier 
wolle sein Antrag eine Brücke bauen. Werde er an­
genommen, so könne der Geistliche das, was er ous- 
sagt, mit gutem Gewissen sagen und das ihm unter 
dem Beichtsiegel Mitgetheilte verschweigen, ohne daß 
daraus Nachtheiliges für den Angeklagten gefolgert 
werden könne.

Geheimrath v. L e n t h e: Die Heiligkeit des Beicht- 
geheimniffes wird auch von den verbündeten Regie­
rungen hochgehalten. Sie sind aber der Ueberzeugung, 
daß derselben vollkommen genügt werde. Der Geist­
liche braucht nur zu sagen: Das weiß ich zur Sache 
zu äußern mit Ausschluß deffen, was mir in der Beichte 
anvertraut ist. Sage der Geistliche aber, ihm sei zur 
Sache nichts bekannt, so könne daraus auch nichts zu 
Ungunsten des Angeklagten gefolgert werden, denn 
eine gleiche Aussage könne auch ein Nichtgeistlicher 
machen. Das Recht der Zeugnißverweigerung bestehe 
und werde ein besieres Mittel zur Sicherung des 
Beichtgeheimnisses bleiben, als es der Antrag Schmidt 
je werden könnte.

Abg. Dr. P i chler (Centr.) giebt zu, daß die Ver­
weigerung des Zeugnisses in den meisten Fällen aus- 
reiche, tn einzelnen Fällen aber werde durch diese Ver­
weigerung dircct ein Verdacht auf den Angeklagten ge- 
i r der diesem nachlheiltger werden könne, als eine 

Aussage. Helfe sich der Beichtvater in solchen Fällen 
damit, daß er sage, er wisse nichts, so gerathe er in 
Gewissensbedenken. Er bitte um Annahme des An- 
tragS Schmidt.

Abg. Stadthagen (Soz.) empfiehlt, h?n An­

trag auch auf andere Vertrauenspersonen, wie Aerzte 
und Rechtsanwälte auszudehnen. Werde ihm so der 
Character einer Ausnahmebestimmung genommen, so 
würden seine Freunde für den Antrag Schmidt stimmen.

Geheimrath v. L e n t h e bestreitet nochmals, daß 
aus der Verweigerung des Zeugnisses seitens eines 
Geistlichen jemals ein Jndicium gegen einen Angeklagten 
hergeleitet worden sei. Für Aerzte undRecktsanwälte 
liege eine Nothwendigkeit nicht vor, denn sie kämen 
durch die Mittheilung, daß sie etwas ihnen Anver- 
trauteS nicht sagen dürften, nicht in Gewissensbedenken.

Der Antrag Schmidt wird angenommen. Für den­
selben stimmen außer dem besonders stark besetzten 
Centrum auch einige Conservativen.

Nächste Sitzung: Montag. Weiterberathung. 
Außerdem Interpellationen Auer und Genossen be­
treffend die Besteuerung der Consumvereine und be­
treffend Zollmaßnahmen Rußlands gegen Producte der 
deutschen Lederindustrie.

Preußischer Landtag.
Herrenhaus.

Sitzung vom 21. November.
Der erste und zweite Vicepräsident Freiherr von 

M a n t e u f f e l und Oberbürgermeister Becker so­
wie die Schriftführer der vorigen Session werden 
durch Zuruf wiedergewählt. Vicepräsident Frhr. von 
Manteuffel erklärt, er werde dem Könige Mittheilung 
machen, daß die Wahl des Präsidenten einstweilen 
ausgesetzt sei, im Uebrigen aber das Haus sich 
konstitutrt habe.

Die nächste Sitzung wird Mitte Dezember stattfinden.

Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 21. November.

Einziger Gegenstand der Tagesordnung ist die 
Wahl des Präsidiums. Der Präsident der vorigen 
Session v. K o e l l e r wird durch Zuruf wiedergewählt 
und nimmt die Wahl dankend an, ebenso werden der 
erste und zweite Vicepräsident Freiherr v. Heere­
mann und Dr. Krause, sowie die Schriftführer 
und Quästoren der vorigen Session wiedergewählt.

Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr: Erwerb der 
hessischen Ludwigsbahn, Nachlragsetat, Convertirungs- 
vorlage. ________

Deutschland.
— Der Kaiser hat zur Feier des Geburtstages 

der Kaiserin Friedrich im Neuen Palais das Lustspiel 
„Renaissance" oufführen lassen. Zur Vorstellung 
waren etwa 230 Einladungen ergangen, u. A. auch 
an sämmtliche Mitglieder der großbritannischen Bot- 
schast.

— Graf Mirbach hat ein Schreiben des 
Fürsten Bismarck erhalten, in welchem dieser ihm für 
seine Vertheidigung im Reichstage am 16. d. M. dankt.

— Aus kaiserliche Anordnung sollen die Panzer­
schiffe „Preußen" und „Friedrich der Große" aus 
der Liste der Panzerschiffe gestrichen 
und fortab als Hafenschiffe geführt werden.

— Die „Franks. Ztg.", die wegen einiger ver­
frühter Mittheilungen über den Etat es mit der 
Staatsanwaltschaft zu thun bekommen hat, will die 
„Hamburger Nachrichten" beim Staatsanwalt wegen 
Verraths vonStaatsgeheimnissen denun- 
ciren, gestützt auf den „Reichsanzeiger", der das Ab­
kommen mit Rußland als Staatsgeheimniß erklärt bat.

— Die Zeitung „Die Zeit" veröffentlicht eine 
Erklärung des Pfarrers Julius Werner tn Beckendorf, 
in welcher dieser mittheilt, daß ihm eine Versügung 
des Evangelischen Oberktrchenraths vorgelegt worden 
sei, welche er, wenn er nicht ausis Pfarramt sofort ver­
zichten wolle, als ein Verbot seiner bisherigen sozial­
politischen Thätigkeit auffassen müsse. Die Versügung 
stütze sich auf einen von Werner am 7. Oktober in 
Breslau gehaltenen Bortrag über die „Christlich­
sozialen Aufgaben und Aussichten". Nach Lage der 
Dinge habe er zunächst nicht anders, als bis auf weite­
res auf die öffentliche Thätigkeit verzichten können.

Kiel, 21. Nov. Infolge der aus den Philippinen 
herrschenden Revolution hat der Kreuzer „Arkona" 
Segelordre nach Manila zum Schutze unserer Lands­
leute erhalten.

Ellwangen, 21. Nov. Nach amtlicher, Fest­
stellung wurden bri der Ersatzwahl im 13. württem- 
bergijchen Reichstagswahlkreise insgesammt 18152 
Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf Hosmann 
(Ctr.) 10 556, auf Bräuchle (Volksp.) 5880, auf 
Agster (Soz) 1262 und aus v. Geß (natl.) 445 
Stimmen. Ersterer ist somit gewählt.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 21. Nov. Der König von Serbien 
stattete heute Nachmittag dem Kaiser einen dreiviertel- 
stündigen Besuch ab. Später erwiderte der Kaiser 
den Besuch des Königs in dessen Hotel.

Frankreich.
Paris, 21. Nov. Deputirtenkammer. Auf der 

Tagesordnung steht die Berathung über das Budget 
des Ministeriums des Aeußern. Millerand (Sozialtst) 
richtet an den Minister des Aeußern Hanotaux die 
Anfrage, ob zwischen Frankreich und Rußland be­

sondere Abmachungen bestehen. Redner führt aus, 
ein Bündniß zwischen Frankreich und Rußland habe 
seit langem im Wunsche der Freunde Frankreichs ge­
legen. Eine Reihe weithin vernommener Kund­
gebungen habe eine Annäherung zwischen Rußland 
und Frankreich herbeigesührt, und die ganze Welt habe 
geglaubt, darin ein Zeichen einer intimen Verein­
barung erblicken zu sollen. Redner fragt nach den 
Bedingungen dieser Vereinbarung. Das Parlament 
habe ein Recht, in ihren großen Grundzügen die 
Frankreich auferlegten Lasten und die vereinbarten 
Vorlheile kennen zu lernen. Der Minister des 
Aeußeren Hanotaux erwidert Folgendes: „D'e ver­
schiedenen Minister sind seit mehreren Jahren schon 
in unseren Beziehungen zu Rußland der politischen 
Verhaltungslinie treu geblieben, welche nicht allein 
durch die wohlerwogene Absicht der Staatsmänner 
festgestellt wurde, sondern welcher auch das spontane 
Gefühl des Volkes entgegen gekommen war. Jüngst 
kam das junge russische Kuiserpaar im Verlaufe der 
Reise, auf der es die Staatsoberhäupter der ersten 
Staaten Europas besuchte, nach Frankreich, um die 
Regierung des befreundeten französischen Volkes zu 
begrüßen. Frankreich hat seinen erlauchten Gästen 
gegenüber nicht nur die naturgemäßen Gebote der 
Gastlichkeit befolgt, sondern es hat auch zugleich in 
den Empfang etwas so Herzliches und Würdiges 
gelegt, daß man in der ganzen Welt empfunden hat, 
daß ein feierlicher Akt durch diesen Besuch eines 
großen Monarchen bei einem großen Volke sich voll­
zog. Dann haben der Präsident der Republik und 
die Erwählten des Volkes sowie Jedermann bis hinab 
zum einfachsten Bürger zusammengewirkt zum Glänze 
dieser Feste, und man sah in demselben Gefühl der 
Freude und des Vertrauens Alles vereint, was an der 
Vergangenheit festhält und Alles, was an die Zukunft 
denkt. Man befragt uns heute und wünscht Auf­
klärungen von uns über die politische Richtung, 
welche wir verfolgen, Aufklärungen, welche man 
von unseren Vorgängern nicht verlangt hat. Ich 
habe darauf nur ein Wort zu erwidern. Das, was 
öffentlich ausgesprochen werden kann und soll, ist in 
vorher genau abgewogenen und vereinbarten Aus­
drücken von dem Kaiser von Rußland und von dem 
Präsidenten der Republik in Cherbourg vor den O>fi- 
zieren der Marine, tn Paris vor den Vertretern der 
Regierung und der Nation und tn Chülons vor den 
Führern und den anderen Oifizieren des Landheeres 
ausgesprochen worden." Der Minister schloß, er halte 
sich an diese Erklärungen. Die Stelle, die er bekleide, 
und ein höheres Interesse, welches die Kammer ver­
stehen werde, legten ihm die Pflicht auf, hinsichtlich 
des Uebereinkommens (entente), das heute Niemand 
mehr zn leugnen oder in Zweifel zu ziehen denke, 
Nichts hinzuzusügen. (Beifall.) Im weiteren Verlaufe 
der Sitzung stellte Deloncle eine Reihe Fragen bezüg­
lich Tunis, Siams, des Nigergebiets und besonders be­
züglich Egyptens. Hinsichtlich des Letzteren forderte er 
die Regierung auf, durch Thatsachen England an seine 
Verpflichtung zu erinnern, Eghpten zu räumen, und die 
französischen Inhaber eghptischer Schuldtitres in dem 
Prozesse gegen die Kasie der bette publique zu unter­
stützen. Minister Hanotaux erwiderte, man müffe 
das Urtheil des Gerichtes abwarten, ehe man einen 
Beschluß hinsichtlich dieses Prozeffes fasse. Was die 
Ansprüche Frankreichs in Eghpten angehe, so habe 
Niemand jemals daran gedacht, sie fallen zu lassen. 
Frankreich sei die erste Macht gewesen, die England 
aufforderte, seine Verpflichtungen zu erfüllen. Heute 
stehe Frankreich nicht mehr allein da, sondern werde 
durch die befreundete Nation unterstützt. (Beifall). 
Hubbard beantragte die Streichung des Kredites für 
die französische Botschaft beim Vatikan. Der Minister 
des Auswärtigen Hanotaux machte darauf aufmerksam, 
daß der Kredit auf einer im Korkordate übernommenen 
Verpflichtung beruhe. Der Kredit wurde mit 357 
gegen 183 Stimmen bewilligt.

Von Nah und Fern.
* Ehescheidung. In München erregt es nicht 

geringes Aussehen, daß nach Franz v. Lenbach nun 
auch sein Freund, der frühere Akademie - Professor 
Fr. August v. Kaulbach sich scheiden lassen will, 
um sich, wie es heißt, mit der Violinistin Frieda 
Scotta zu vermählen.

* Ein vollständig erblindetet: Ortsange­
höriger fungirt in Reichenheim bei Elsterwerda, wo 
schon lange eine Postagentur besteht, gewissenhaft und 
pflichttreu, wie man es nur wünschen kann, als Brief­
träger. Zu jedem Umgänge werden ihm die zu be­
stellenden Briefe ausgehändigt, die Namen der 
Empfänger genannt, und dann begiebt er sich, ohne 
jedwede Führung, sicheren Schrittes nach den betreffen­
den Häusern, um seine Postsachen abzuliefern. (?)

* Selbstmord auf der Hochzeitsreise. In 
London wurde am vorigen Sonntag Frau Alma 
Merrit, die Gattin des Georg W. Merrit aus New- 
Iork, todt aufgesunden. Es wurde zuerst erzählt, die 
junge, schöne Dame habe, um ihre neuralgischen 
Schmerzen zu stillen, eine zu große Dosis Opium ge­
nommen, was ihren Tod verursacht habe. Nun stellt 
sich aber heraus, daß MrS. Merrit einen Selbstmord 
verübt hat. Sie war eine Rumänin, hatte im Juli 
geheirathet und befand sich auf der Hochzeitsreise.



Lokale Nachrichten.
Elbing, 23. November 1896.

Muthmatzliche Witterung für Dienstag, den 
24. November: Wolkig, kalt, bedeckt, Niederschläge. 
Auffrischende Winde.

Personalien. Der Rechtsanwalt Robert Neu- 
mann in Marggrabowa ist zur Rechtsanwaltschaft bei 
dem Amtsgericht und dem Landgericht in Thorn zu- 
gelaffen.

Herr Staatsanwalt Haken verläßt am 1. Januar 
n. I. Elbing, um einem Ruse als Landrichter bei dem 
königl. Landgericht I zu Berlin zu folgen.

Der erste Gerichtsdiener bei dem Landgericht in 
Danzig, Botenmeister Kühn, ist auf feinen Antrag mit 
Pension in den Ruhestand versetzt worden.

Personalien bei der Justiz. Der Gerichts- 
asiesssr Plonsker in Culm ist zum Amtsrichter bei 
dem Amtsgericht in Schwetz, der Rechtscandidat Carl 
Herrmann aus Konitz ist zum Referendar ernannt 
und dem Amtsgericht in Pr. Friedland zur Beschäftigung 
übeitokfen, der Londgerichtsrath Dr. Martin in 
Hildesheim ist zum Ober-Landesgerichts Rath in Celle, 
der Gerichts-Asfessor Kummerfeld in Jnowrazlaw zum 
Amtsrichter in Tremesfen ernannt worden.

Personal-Nachrichten im Direktions Bezirk 
Danzig Es sind versetzt Srations-Afsistent Lefebre 
von Neustettin nach Berlin, Telegraphenmeister Adam 
von Neustettin nach Swlpe, Telegraphenmeister Diätar 
Bald: von Danzig nach Neustettin, geprüfter Lokomotiv- 
heizer Szy'owicz von Soldau nach Graudenz und 
Rangirmetster Ziebarth II von Laskowitz nach Danzig, 
Weichensteller Scherler von Gr. Tychow nach Sedlinen.

Die Prüfung hoben bestanden der Eisenbahn- 
Betriebs - Sekretär Scholz II. und Büreau - Diätar 1 
Kuczynski in Konitz zum Eisenbahn-Sekretär. Dem 
Weichensteller I Klaffe Daske in Radosk ist die Dienst­
auszeichnung für 5jährige straffreie Dienstzeit ver­
liehen.

Ordensverleihung. Herrn Oberpräsident von 
Goßler ist zur Anlegung des ihm vom Kaiser von 
Rußland verliehenen Weißen Adler-Ordens die 
diesseitige königliche Genehmigung ertheilt worden.

Seinen achtzigsten Geburtstag beging heute 
Herr Tochtermann hicrselbst, Inhaber der Firma 
A. Tochtermann, Wasserstraße. Dem sich voller 
Rüstigkeit erfreuenden alten Herrn wurden von den 
verschiedensten Seiten Glückwünsche dargebracht, u. A. 
auch von den Aeltesten der Kaufmannschaft und dem 
Kaufmännischen Verein.

Im Stadt Theater wurde am gestrigen Todten- 
fonnrage bei gut besetztem Hause Mosenihals 
„Deborah" ousgesührt. Mosenthal schildert in 
feinem Schauspiel den Kampf zwischen der christlichen 
und jüdischen Religion, die Verfolgung der Juden durch 
die vom Aberglauben verblendeten Christen und krönt 
das Ganze mit der Moral, daß nur die Liebe es ist, 
die als ausgleichende Gerechtigkeit die Kluft zwischen 
den Gegensätzen übcrbrückt. Die Aufführung war im 
ganzen recht gut. Als Deborah stand Frl. Bohl- 
ma nn aus der Höhe ihrer Aufgabe. Frl. Bohlmann 
ist eine empfindende Künstlerin; sie lebt in ihrer Rolle 
und so gab sie das glühend liebende Weib mit ebenso 
überzeugender Innigkeit als im weiteren Verlauf den 
aus ihrer verrathenen Liebe entspringenden Haß mit 
packender Wahrheit. Ihr Partner, Herr Doe rtng,! 
als Josef konnte w-ntger befriedigen. Eine so über» 
schwängliche Sprache führt kein Liebhaber, der für 
feine Liebe zu kämpsen hat. Joses ist doch kein Sekun­
daner. der seine Du'cinea bei Mondenschein in über­
triebener Weise onschmachtet, sondern ein Mann, der 
seine Geliebte beschützen will. Der Wiedergabe der 
Rolle fehlte männlicher Elast und Festigkeit. Frl. 
R u z e k war als Hanna recht am Platze. Ihre 
natürl che Anmuth und warmes Spiel wirkte auch 
dann versöhnend, wo sie im 51 ff ct nicht immer die 
richtige Hö'7.e zu erreichen vermochte. Herr Dank» 
war gab den Schulmeister sehr geschickt, ebenso Herr 
Schroeder den Lorenz. Die kleineren Rollen be­
friedigten im Allgemeinen ebenfalls.

Dem Lieder- und Balladeukomponisten Carl 
Löwe werden der Gartenlaube zufolge am 30. Nov. 
d. I. zur Wiederkehr seines hundertsten Geburtstages 
in dem Orte seiner Herkunft, Lobejün bei Halle a. d. 
Saale, in Stettin, wo er 46 Jahre, von 1820—1866, 
gewirkt hat und in Kiel, wo er am 20. April 1896 
gestorben ist, Denkmäler geweiht werben. Bekanntlich 
wird der Kirchenchor zu Heil. Drei Königin an dem 
hundertsten Geburtstage des Componisten eines seiner 
größeren Werke „Die Auferweckung des 
Lazarus" zur Ausführung bringen.

Im Kaufmännische» Verein spricht morgen 
Herr Oscar Meyer-Elbing über „Türkisches 
Frauenleben", nicht über „Constantinopel", wie gestern 
irrtbümlich mitgetheilt war.

Lehrerverein. In der am vorigen Sonnabend 
abgehaltenen, sehr gut besuchten Sitzung des hiesigen 
Lehrervereins wurde zunächst der Wirthschaftsplan für 
das 25. Vereinsjahr berathen. Als Einnahme werden 
mindestens 340 Mk. erwartet. Die Ausgaben wurden 
nach mehrjährigem Durchschnitt in sieben Titeln festge­
setzt. Erfreulich tff5, daß der Verein für gemein­
nützige Bestrebungen auch weiterhin eintritt. So 
wurden Beiträge für Verbreitung guter Volksschriften 
und für die Comenius Gesellschaft (Pädagogische Cen» 
tral-Bibliothek) in Leipzig mit je 10 Mk. bewilligt. 
Aus Antrag des Herrn Borowski II betheiligt sich der 
Verein an der Sammlung zu einem würdigen Denk­
mal, das die deutsche Lehrerschaft dem unentwegten 
Kämpfer für die Freihrit der Schule, Dr. Dittcs, er­
richten will, durch einen Beitrag von 10 Mk. Dann 
hielt Herr Lehrer Kemper einen höchst fesselnden Vor- 
trag über die Elbinger Schulverhältnifse. In kerniger 
Sprache schilderte er verschiedene Mißstände, die sich 
thrilweise aus den noch immer ungenügenden Raum- 
verhältmsstn ergeben. Andere mehr interne Angelegen­
heiten grell bcleuchtcnd, machte er Vorschläge zur 
Besserung. Daran schloß sich eine sehr lange, ein- 
gehrnde Debatte, die sich insbesondere auf die Klassen- 
prüfungen, Revisionen, Versetzung, die Zucht, die Be­
schäftigung von Lehrerinnen an Knabenschulen, sowie 
endlich aus die Stoffvertheilungspläne bezog. Der 
Vorsitzende' machte schließlich noch Mittheilungen über 
die Verbindung mit den benachbarten Vereinen in Be­
zug aus gemeinsame Gewinnung der Herren Abgeord­
neten unseres Wahlkreises für ihr Eintreten zu Gunsten 
höherer Gehaltssätze bei der Berathung des dem Land­
tage vorliegenden Besoldungsgesetzentwurfes.

Versammlung. „Der Militarismus und die 
Sozialdemokratie" war das Thema, über welches 
gestern in einer öffentlichen großen Volksversammlung 
Herr Stolpe-Danztg sprach. Nach einem geschichtlichen 
Rückblick aus die ersten Anfänge des Heerwesens, auf 
die ftchenden Römerheere und die Söldnerheere des 
Mittelalters wandte Redner sich speziell unserm Lande 
zu, in dem Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürst, 
das erste stehende Heer eingeführt habe. Wohl 
hätten mit der steigenden Cultur die Kriege vermindert

^werden sollen, aber die Diplomatie habe fort» 
gesetzt für Heeresvermehrung sorgen müssen. Nach 
dem französischen Kriege betrug das stehende deutsche 
Reichsheer 422,580 Mann, im Jahre 1891—92 be­
reits 511,657 und zur Zeit sogar 600,000 Mann. 
Dadurch, daß die dem Vaterlande auf einige Jahre 
entzogenen kräftigsten Menschen beim Militär ein un- 
productives Dasein führen, würde die wirthschastliche 
Production sehr erschwert. Der einzelne, seinem Be­
rufe entzogene Soldat erleide großen materiellen 
Schaden. Das Volk werde infolge des großen stehen­
den Heeres mit Steuern überlastet. Für oft wenig 
intelligente Söhne aristokratischer Familien biete sich 
im Heere allerdings ein schönes Unternommen als 
junger O-fizier rc. (!) Zu Kriegszeiten biete das 
Heerwesen für manchen kapitalkräftigen Lieferanten zu­
dem auch ein Mittel zur Bereicherung. Bis zum 
Jahre 1892 waren in den letzten Jahren bereits 
10 315 Millionen Mark sürs Heerwesen ausgegeben 
worden. In den letzten Jahren haben sich diese Aus­
gaben sehr bedeutend erhöht. Im ersten Jahre nach 
dem sranzösischen Kriege schloß das Staatsbudget mit 
einem Ueberschusse von 11 Millionen Mark, im 
zweiten sogar mit 63 Millionen Mark, im dritten 
noch mit 3 Millionen Mark ab. Von da an beginnen 
nun die R ei ch 8 s ch u l d e n , die sitzt bereits die 
kolossale Höhe erreicht haben, daß nur an Zinsen 
schon 60 Millionen Mark gezahlt werden müssen. 
Zwar wolle man durch die gewählte Schuldentilgungs- 
Commission hiergegen Abhilfe schaffen, doch aber 
drohen bereits die Gespenste weiterer Anleihen. Das 
Wirrhschastssystem müsse uns endlich zum Siaatsbankeroit 
wie Griechenland, Portugal und Argentinien führen 
und man würde sich dann genöthigt sehen, zunächst 
die großen Fürstengelder zu streichen (!) Dann werde 
auch „das Volk einen dick n Strich durch die Rechnung 
machen und sag n: So, nun gehört die ganze Sache 
uns!" Deutschland und alle andern europäischen 
Großmächte gäben für das Unterrichtswesen nur 
einen kleinen Theil desjenigen Geldes aus, daß es für 
das Militär und die Flotte benöthige. Für letzteres 
wurden z. B. in Deutschland im Budget pro 1891/92 
738 Millionen Mark und für das Unterrichtswesen 
nur 60| Millionen Mark ausgeg-cken. Zwar mache 
das Militär allerdings aus einzelnen krummen und 
schmutzigen Leuten brauchbare Menschen, doch die 
Mehrzahl der jungen Soldaten habe solche körperliche 
Ausbildung nicht nöthig. Sitte und Motal des 
gewöhnlichen jungen Menschen müßten unter denjenigen 
„Kasernenhofblüthm", die garnicht einmal gedruckt 
werden können, sehr leiden. Wie es mit der Moral 
und Sittlichkeit unserer Offiziere stehe, wolle er, da 
er damit einen sehr glatten Boden betrete, auf dem 
er leicht fallen könne, nicht weiter erwähnen. Redner 
meinte zum Schluße, es gäbe keine besondere Standes­
ehre (der O fiziere), auch keine Handwerkerehre rc., 
denn „es giebt überhaupt keine Ehre, es giebt nur 
eine Pflicht." Nicht, wie der französische Kaiser sagte : 
„Das Kaiserthum ist der Friede," sei wahr, sondern 
einzig und allein, wie er sage: „Die Sozialdemokratie 
ist der Friede," weil sie Abschaffung des stehenden 
Heeres und Umwandlung desselben in ein Volkes- 
(Miliz)--Heer ähnlich wie es die Schweiz habe, verlange. — 
Redner gedachte infolge des Todtensonntags sodann 
der beiden Gracchen bei den Römern, des Galele!, 
Copernikus, der Freiheitskämpfer in dem Bauernkriege, 
der Opfer der französischen Revolution, der Gefallenen 
im Jahre 1848. derer welche infolge der durch das 
Sozialistengesetz erlittenen Entbehrungen zu frühzeitigen 
Tode Hinsanken, ferner der Sozialdemokratensührer 
Marx. Laffalle, Engels rc. und gelobte mit der sich 
von ihren Plätzen erhebenden Versammlung den 
freiheitlichen Bestrebungen dieser Männer immerdar 
nachzuarbeiten.

Aus dem Theater-Bureau wird uns geschrieben: 
August Junkermann, der bekannte Reuter-Darsteller, 
welcher gelegentlich seines vorjährigen Gastspiels sich 
eines ungetheilten Beifalls bet Presse und Puplikum 
zu erfreuen hatte, wird am 1. Dezember ein kurzes 
Gastspiel am hiesigen Stadtth?ater absolvieren.

Jubiläum. Der in der Provinz rühmlichst be­
kannte Herr Reutener in Danzig, der auch bei 
unS in Concerten als Tenorist mehrere Male mitge- 
wtrkt hat, begeht in diesen Tagen ein Jubiläum. Es 
sind 25 Jahre verflossen, seit er in Danzig zum ersten 
Male bet einer größeren Musikausführung als Solist 
auftrat.

Gnadengesuch. Der im Oktober durch das hie­
sige Schwurgericht zu drei Jahre Zuchthaus verur- 
theilte frühere Stadtkämmerer Andrse befindet sich 
noch immer im hiesigen Gerichtsgefängniß. Derselbe 
hat, wie wir erfahren, ein Gnadengesuch an den Kaiser 
eingereicht.

Der Courirzug, welcher um 7 Uhr 5 Min. von 
Berlin hier eintreffen soll, hatte heute früh in Dirschau 
eine Verspätung von 20 Min. erlitten. Der im Zuge 
befindliche Schlafwagen war beseel geworden und 
mußte aus dem Zuge entfernt werden, wodurch die 
Verspätung hervorgerufen wurde. Der Personenzug 
fuhr hier planmäßig um 7 Uhr 12 Min. ab, damit 
der Anschluß in Güldenboden nach Allenstein gesichert 
blieb und fand die Ueberholung in Güldenboden statt. 
Ebenso traf der Nord-Expreßzug mit einer dreiviertel- 
stündigen Verspätung hier ein, welche dadurch ent­
standen war, daß die Zugmaschine auf der Fahrt bis 
zum Schlesischen Bahnhof beseel wurde und eine 
Hilismuschlne requirirt werden mußte, welche den Zug 
vom Schl. Bahnhof aus weiter beförderte.

Die Postpacketbeförderung nimmt jetzt schon 
einen bedeuttnden Umsanz an und sind es hauptsächlich 
solche Sendungen, welche an Geschäftsfirmen adressirt 
sind und zur Vervollständigung der Weihnachtslager 
dienen. Zur Ausnahme dieser Pockete reichen die für 
gewöhnlich in den Zügen laufenden Postwagen bei 
Weitem nicht aus und sind verschiedene Züge jetzt 
schon mit zwei bis drei Güterwagen zur Beförderung 
von Postpacketen verstärkt worden. Da der We'hnachts- 
verkehr beim hiesigen Postamt im Versand sehr stark 
auftritt, und erfahrungsgemäß Stücke wegen Ueber» 
füllung bet Postwagen keine Aufnahme fanden und 
dadurch 24 Stunden später ihrem Bestimmungsorte 
zugesührt wurden, so ist Seitens der Postverwaltung 
in Anregung gebracht, daß in der Zeit vom 20. bis 
24. Dezember täglich zu dem um 3 Uhr 15 Min. 
von hier nach Berlin abgehenden Personenzuge aus 
hiesiger Station Seitens der Eisenbahn-Verwaltung 
ein Postbeiwagen gestellt wird, in welchen die Post­
stücke vor Ankunft des Zuges eingeladen werden. Als­
dann wird der Wagen in den Zug eingestellt. Diese 
Einrichtung dürfte seitens der Interessenten mit 

I Freuden begrüßt werden.
Em mächtiger Feuerschein südlich des Bahn- 

hosis erregte gestern gegen 6 Uhr allgemeine Auf­
merksamkeit, da derselbe infolge seines bedeutenden 
Umfanges auf Großieuer schließen ließ. Wie wir er­
fahren haben, ist das gesammte Gehöft des Herrn 
Amtsvorstehers Harms in Wenzeln, bestehend 

! in Wohugebäude, Stallungen, Speicher und Schuppen,

in Flammen ausgegangen. Der Brand dauerte lbts 
gegen 11 Uhr Nachts. Das Vieh konnte größtentheils K 
gerettet werden. Herr Harms ist versichert. Man 
sagt, daß ein Dienstmädchen aus Rache das Feuer an­
gelegt hat. Vor zwei Jahren wurde doffelbe Gehöft 
gleichfalls durch eine Feuersbrunst zerstört, welche da­
mals infolge Bl tzschlages entstanden war.

Schadenfeuer. In Neustädterwald sind 
sämmtliche Wohn- und Wirthschaftsgebäude des Kauf­
manns Mariens niedergebrannt.

Einen Selbstmordversuch machte vorgestern Abend 
kurz vor 8 Uhr der in einem Restaurant in der Spiering- 
straße angestellte Kellner Zander. Derselbe ist 19 Jahre 
alt. Der Schwerverletzte, welcher sich mittelst eines 
Revolvers Schußwunden im Kopf beigebracht hat, 
wurde nach dem Krankenhause geschafft. Was den 
jungen Mann zu dem unseligen Schritt verleitet hat, 
steht nicht genau fest.

Von der Nogat. Die Eisdecke, welche in dem 
unteren Lause von der Zeyrr'schen Grenze bis Robach 
reicht, liegt wohl noch fest, ist aber schon so schwach, 
daß sie von Personen nicht mehr betreten werden kann. 
Bei Halbstadt, wo der Strom ebenfalls zugesroren ist, 
ist es jetzt schon zum Eisgange gekommen.

Schulinfpektoren und Lehrerfrauen. Der 
„Preußischen Lehrerzeitung" geht aus Westpreußen 
folgende idyllische Schilderung über das Vorgesetzten­
verhältniß der Kreisschulinspektoren zu den Lehrer­
frauen zu: „Bislang waren wir der festen Meinung, 
der Vorgesetzte eines Beamten sei nur der Vorgesetzte 
dieses und stehe zu der Frau des Beamten in keinem 
amtlichen Verhältniß. Dteser unser Glaube ist, so weit 
Kreisschulinspekioren und Lehrersrauen in Betracht 
kommen, arg erschüttert worden. So hat ein Schul- 
aussichtsbeamter sich die Privaiwohnung des Lehrers 
öffnen lassen, Möbelstücke von den Wänden abrücken 
lassen bezw. höchst eigenhändig abgerückt, um festzu­
stellen, daß sich zwischen Wand und Möbeln Staub 
oder Spinngewebe befand, die Oberfläche hoher Stuben- 
geräthe, wie Schränke, mit Hilfe eines Stuhls auf 
eine daraus befindliche Staublage untersucht und der­
gleichen mehr. Daneben gab es natürlich sehr ernste 
Vorhaltungen und Auseinandersetzungen über Reinlich­
keit rc. In einem anderen Falle fand der Herr 
Revisor die Lehrersrau in der Küche beim Reinigen 
der Kinderwäsche und herrschte die arme geängstigte 
Frau an, wie sie es wagen könne, ihn in einer solchen 
Toilette zu empfangen: Es sollte blos einmal die Frau 
Kreisschulinspektor ein Jahr lang die Mäulerchen 
einer Lehrerfamilie stopfen und für die sonstigen Be­
dürfnisse Sorge tragen müssen, — wohlverstanden 
mit dem Lehrereinkommen, — vielleicht würde sie dann 
ihrem Herrn Gemahl einen Schimmer von jener 
Arbeitsfülle beibringen können, unter der eine Land- 
lehrersrau seufzt."

Offene Stellen. Juristischer Hilfsarbeiter in 
Gelsenkirchen, 3000 M. Bewerbungen baldigst an den 
Bürgermeister zu Gelsenkirchen. — Polizeikommtffarius 
in Neustadt i. Oberschl., 1600—2200 M., Bewerbungen 

1 bis 1. Dezember er. an den Magistrat daselbst. Polizei­
sekretär in Reichenbach f. Schles., 1350—1800 M.; 
Magistratsassistent ebendaselbst, 1200—1500 M-, 
Bewerbungen alsbald an den Magistrat zu Reichenbach 
i. Schlesien. — Kämmereikassenrendant in Geestemünde, 
2400 Mark, Bewerbungen bis 1. Dezember er. an den 
Magistrat zu Geestemünde. — Stadlk^ssenrcndant in 
Gumbinnen, 2400 bis 3300 M., Bewerbungen bis 5. 
Dezember er. an den Magistrat daselbst.

Das Todtensonntag-Concert des 
Elbinger Kirchen-Chors, 

welches gestern Abend in der St. Marlen-Kirche statt» 
fand, hatte eine sehr große Zahl andächtiger Hörer 
gefunden. Zur Ausführung gelangte Chcrubtni's 
Requiem, dieses herrliche Werk, welches die Musik- 
liebenden Elbings bereits am vorjährigen Todten- 
sonntage zu hören Gelegenheit hatten. In seiner 
Concerlbesprechung führte damals Herr Königl. Musik­
direktor R. Schoeneck hierselbst u. A. aus

Cherudtni's „Requiem" für gemischten Chor 
am Todtensest-Sonntog aufzusühren, war ein glück­
licher Gedanke des Herrn Cantor Hugo Laudten, 
denn würdiger konnte die Feier ;ür unsere in den 
ewigen Osten eingegangenen lieben Angehörigen nicht 
begangen werden, als durch die Ausführung dieses 
wunderbaren, ergreifenden Werkes.

Ueber den künstlerischen Werth dieser Tonschöpsung 
nachträglich, nach der Aufführung noch zu schreiben
— wie es ja öfters Sitte ist —, halte ich für Über­
flüssig. Der Zuhörer weiß am besten, welchen Ein­
druck dieses herrliche Rtquiem auf ihn gemacht hat; 
will er dann noch ein Näheres über das soeben ge­
hörte Werk wissen — nun so nehme er das erste beste 
musikalische Lexikon zur Hand und unter der Rubrik 
„Cherubini" wird er alles Erforderliche finden.

Es ist gar schwer, am hiesigen Orte eine Aus­
führung für gemischten Chor zu Stande zu bringen
— ich spreche aus eigener Erfahrung! Gute Frauen­
stimmen sind viele vorhanden und die Damen sind 
auch immer bereitwillig, in größeren Musik - Aus­
führungen mitzuwirken; aber die Herren sind schwer 
zu bewegen, die vielen, durchaus nothwendigen Proben 
regelmäßig zu besuchen, theils weil sie durch ihre Be- 
russpfltchten sehr in Anspruch genommen sind, theils 
weil sie auch noch in den zahllosen anderen Vereinen 
hiesiger Stadt Mitwirken sollen.

I Die regelmäßigen Uebungen leiden natürlich sehr 
hierunter, trotzdem aber war die gestrige Ausführung 
eine im Allgemeinen gute und würdige. Kamen auch 
einzelne Schnitzer vor, so waren es Fehler, die der 
Zuiall brächte, und über solche muß man nicht rechten. 
Die Chöre sangen exact und sauber, wenn es auch zu 
bedauern ist, daß die BLffe zu schwach besetzt sind. 
Der Eingang „Requiem aeternam“ und das wunder­
bare Graduale wurde sein und zart wiedergegeben. 
Der Vortrag beider Stücke ließ nichts zu wünschen 
übrig, auch das „Dies irae“ gelangte zu bester Wir­
kung. Wenn zu Anfang dieses Dies irae „die Po­
saune des jüngsten Gerichts" ertönt, der dumpfe (aber 
nicht zu starke) Tamtam-Schlag erfolgt, das Orchester 
im größten Pianissimo in C-moII, vom Chor leise das 
erschütternde Dies irae ertönt und vom größten Pia­
nissimo in immer steigendem Crescendo endlich das 
mächtig starke Forte bei „Tuba mirum“ losbricht, 
dann schlägt selbst der hartgesottene Sünder an seine 
Brust: „Herr, verzeihe mir meine Schuld!" Das 
Largo bei „Lacrymosa dies illa“ übte eine mächtig 
ergreifende Wirkung auf die Zuhörer aus. Das 
Offertorium wurde gut und sauber gesungen, ebenso 
wurde das fißurirte, schwere „quam olim Abrahae“ 
coirret vorgetrag n. Sehr erhebend war das Sanctus, 
die Klangwirkung war prächtig. Das „Agnus Dei“ 
war ein würdiger Schluß des „Requiems".---------

Wir können die Ausführungen des Herrn Königl. 
Musikdirector S ch ö n e ck aus dem Vorjahre auch auf 
die gestrige Aufführung anwenden und erwähnen, daß

der gestrigen Darbietung des Elbinger Kirchenchors 
aus allen Kreisen der Bürgerschaft die schmeichelhafteste 
Anerkennung gezollt wird. Bei seiner augenblicklichen 
stimmlichen Besetzung und angesichts der allseitig an­
erkannten Befähigung feines Dirigenten ist der Chor 
in der Lage, an die Erfüllung der schwierigsten Auf­
gaben heranzutreten. Der Sopran verfügt über 
frische, geschulte Stimmen, ebenso ist der Alt trefflich 
besetzt. Wir konnten gestern auch die erfreuliche Wahr­
nehmung machen, daß die Tenoristen des Kirchen- 
chores sich um eine ganze Reihe tüchtiger Sänger ver­
mehrt haben, die ihre gestrige Parthie mit Eifer und 
erfolgreichem Wagemuth durchsührten. Der Baß ist 
leider etwas schwach besetzt, doch sind die zur Ver­
fügung stehenden Stimmen von gutem Wohlklang und 
tüchtiger Schulung, so daß das Manko einigermaßen 
ausgeglichen wird. Das Orchester hielt sich wacker 
und führte seine nicht leichte Ausgabe mit Eifer lobens- 
werth durch. Freilich traten die Blechinstrumente zu­
weilen recht erheblich hervor (im Dies irae) und er­
drückten dadurch den Gesang, doch war dieser Uebel­
stand nicht geeignet, den Erfolg der Aufführung zu 
beeinträchtigen. Und ein Erfolg war die gestrige 
Leistung, ein voller und ganzer Erfolg für den Elbinger 
Kirchenchor, selbst dann, wenn allzu eifrige Kritiker an 
das Können einer Dilettantenvereinigung einen Über­
spannten Maßstab legen.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 23- November.

Der frühere Eigenthümer Peter Kaminski, z. Z. 
in Biandau ist du ch das Schöffengericht zu Riesen­
burg am 25 August er. wegen ForstdiebstahlS mit 
5 Tagen Gefängniß bestraft. Gegen dieses Urtheil hat 
die Kgl. Amtsanwaltschast Berufung eti gelcgt, indem 
dieselbe dic Strafe als zu niedrig bemessen erachtete. 
Mit Rücksicht auf die bisherige Unbescholtenhelt und 
den geringen Werth des gestohlenen Holzes hielt der 
Gerichtshof das erste Strafmaaß für angemessen und 
verwarf die Berufung auf Kosten der Staatskasse. — 
Der Holzschläger Wilhelm Mor'tz auS Laskowitz ist 
durch das Schöffengericht zu Riefenburg am 25. August 
dieses Jahres wegen Forstdiebstahls mit 3 Tagen Ge­
fängniß bestraft. Auch hiergegen hat die Königliche 
Amtsanwaltschast wegen zu niedriger Strafe Bern ung 
eingelegt, welche jedoch vom Gerichtshof auf Kosten 
der Staatskasse verworfen wird. — Der Eigenthümer 
Ferdinand Schwirtz aus Laskowitz ist durch das 
Schöffengericht zu Riefenburg am 25. August d. Js. 
wegen Forstdiek-stahls mit 6 Tagen Gefängniß bestraft. 
Gegen dieses Strafmaaß bat die Königl. Amtsanwalt­
schaft als zu niedrig bemeffen Berufung eingelegt, 
welche ebenfalls auf Kosten der Staatskasse verworfen 
wird. — Ebenfalls ist der Holzschläger Joseph Droße 
aus Laskowitz durch das Schöffengericht zu Riesenburg 
am 25. August d. I. wegen Forstdiebstahls mit drei 
Tagen Gefängniß bestraft, wogegen von der Königl. 
Amtsanwaltschast Berufung aus dem vorerwähnten 
Grunde eingelegt ist. In diesem Falle erkennt der 
Gerichtshof unter Aushebung des ersten Urtheils auf 
nur einen Tag Gefängniß.

Gerichtssaal.
— Leipzig, 20. Nov. Wegen Nöthigung wurde 

der Besitzer Karl Tietz am 2. Juni 1896 vom Land­
gericht Königsberg zu 10 Mk. Geldstrafe verurlbeili. 
Am Haffdamm entlang zieht sich ein Weg, der über 
die Besitzung des Angeklagten hinweg nach der Stelle 
führte, wo die Fischer anzulegen pflegen. Als nun 
eines Tages ein Knecht des Zeugen Just mit einem 
Wagen auf diesem Wege gefahren kam, um Fische aus 
der Brüt zu holen, verhinderte Tietz dies, indem er 
einen Baumstamm quer über den Weg wälzte, so daß 
der Knecht es für räthlich hielt, seinem Herrn 
Kenntniß davon zu geben, daß der Weg verlegt sei. 
Er kehrte daher wieder um. Nun kam Just selbst, 
fand aber nunmehr den Weg noch durch eine quer 
darüber gezogene Kette mit einem Schlosse versperrt. 
Der Angeklagte motivirte sein Vorgehen mit der 
Behauptung, der in Frage kommende Weg sei ein 
Privatweg lediglich für die Anlieger zu den Viehtriften 
sowie zum Heu holen. Ursprünglich fei der Weg 
fiskalisch gewesen, dann ober in einem Reccß den 
erwähnten Anliegern überlassen worden, die dafür die 
Unterhaltung des Weges übernahmen. Das Gericht 
glaubte auf eine Prüfung dieser Behauptung garnicht 
etngeben zu sollen, da die Thatsache, daß ein Akt der 
Gewalt vorliege, zur Verurtheilnng ausreiche. Das 
Reichsgericht hob aus die Revision des Angeklagten 
das Urtheil auf und verwies die Sache zur nochmaligen 
Verhandlung an das Landgericht Braunsberg zurück.

Vermischtes.
— Monolog eines Dichters „Am gescheidte- 

sten ist. ich schreib' einen Einakter — da merkt man's 
kaum, daß man durchsällt!"

— Die glücklichsten Menschen ir'fft man immer 
am Bahnhof. Die einen freuen sich, daß sie fort­
kommen, die andern sind froh, daß sie wieder da sind.

— Vorgebaut. (Im Klub.) „Lieber Hugo, Tu 
bist eine edle Seele!" „Ja — aber nur unter bei 
Bedingung, daß Du mich nichi anpumpst!"

— Eine neue Krankheit. A : „Ihre Frau ist ja 
heute so auffallend stll?" — B.: „Nun ja — sie 
leidet wieder an der Krakehlkopicntzündung."

— Moderne Heldin. „Ihre Toch'er, Herr 
Commerzienrath, ist gegen die Herrenwelt aber sehr 
spröde!" — „Allerdings! Sie weiß meine Millionen 
apfer zu vertheidigen!"

— Titelsucht. Visitenkarte. Georg Wurzengruber, 
erzherzoglicher Nachbar in Wallowitz.

— Mistverständnist. Vater: „Du mußt, bevor Du 
in der Schule etwas sprichst, immer erst überlegtn.” 
— Karlchen: „Ach Papa, das Ueber legen besorgt 
schon der Herr Lehrer."

— Alle Achtung. Paul, der bisher den vor­
letzten Platz in der Klasse einnahm, kommt mit seiner 
Zensur nach Hause, aus der hervorgeht, daß er von 
sitzt ab den letzten Platz zieren wird. Entsetzen der 
Eltern! Der Vater ergreift den Stock, die Muiter 
weint. „Aber Papa," vertheidigt sichi P^ul, „K»rl 
Müller ist fünf, Fritz Schulz sogar sechs Plätze her- 
untergekommen — und ich doch blos einen!"

— Verschrrappt „ . . • Spielen Sie auch das 
„Gebet her Jungfrau", Fräulein?“ — „Natürlich! 
Deshalb hoben wir ja gerade aus unserer früheren 
Wohnung ausziehcn müssen!"

Hüte Dich, wahllos einzustimmen, 
Wenn Lästerzungen die Frauen kränken,
Man kann nicht schlimm genug von den Schlimmen, 
Nicht gut genug von den Guten denken.

Paul H yse.
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Oktober 1896 wurden 752 SchadensLlle regulirt. Da» kontingentirter loco 56,00 Br.,
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Heute und folgende Tage:
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36,20 JL Brief
36,20 Jk Brief 
39,00 Jt Brief 
35,50 A Geld. 
35,00 JL Geld.

20.(11
175 50
176 00
130 00
130 00

22 00
58 40
57 70
41 50

Zuckermarkt.
Magdeburg, 21. Nov. Kornzucker 

Rendement —, , 
Rendement —,—, i 
75 % Rendement 8,05. Stetig.

.. ~ - MeliS I mit Faß 22,50.

Programm.
1) Quartett c-dur, op. 59
2) Klavierquintett op. 81
3) Quartett d-dur

Binse rrnd HarZdel.
* Stuttgart, 19. Nov. Allgemeiner Deut« 

sicher Versicherungs-Verein. Im Monat

von entfielen aus die BetriebS-Hastpflichtversichcrung 
236 Fülle und zwar 124 wegen Körperverletzung und 
112 wegen Sachbeschädigung; auf die Haus-Hastpflicht- 
Versicherung 14 Fälle und zwar 9 wegen Körperver­
letzung und 5 wegen Sachbeschädigung; auf die Unfall- 
versichrrung 459 Fälle, von denen 3 den sofortigen 
Tod und 6 eine gänzliche oder theilweise Invalidität 
der Verletzten zur Folge hatten. Von den Mitgliedern 
der Sterbekass? sind 43 in diesem Monat gestorben. 
Neu abgeschlossen wurden im Monat Oktober 4280 
Versicherungen. Alle vor dem 1. August 1896 ange» 
meldrten Schäden der Unfall-Versicherung (inkl. der 
Todes- und Jnvaliditäts-Fälle) sind bis auf die 79 
noch nicht genesene Personen betreffenden Fälle erledigt.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 23. November, 2 Uhr 20 Min. Nachm.

Börse: Fest. Cours vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . . 
3t/r pCt. „ „ - -

3 pCt. Preußische ^'onsolS . . . . 
3V1 PCt. ff „ ....................
3 pEt. „ „ . . . . .
3 V» M. r" " 
31/S PCt. !
Oesterreichis,
4 pEt. Unyai

Suche für meinen Sohn eine Lehrstelle 
als Tischler. R. Weder,

Pr. Stargard, Canalstr. 7.

Telegraphische mtb telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin.

Wildparkstation, 23. Nov. Das Kaiserpaar 
reiste heute Vormittag 8t Uhr nach Plön ab, 
wo es sich nach Kiel zu begeben gedenkt.

Berlin, 23. Nov. Reichstag. Eingegangen 
Handelsvertrag mit Nicaragua. Fortsetzung der
rathung der Justlznovelle. Abg. Rintelen (Ctr.) 
befürwortet seinen Antrag, beim Paragraphen 103 
einen Absatz hinzuzufügen, wonach die Untersuchung 
des Körpers einer Person behufs Verfolgung von 
Spuren einer strafbaren Handlung gegen den Willen 
der zu untersuchenden Person unzulässig sein soll. 
Geheim Rath von Lenthe bittet, den Antrag abzu- 
lehnen. Nach kurzer Debatte, an welcher sich mehrere 
Abgeordnete betheiligen, wird der Antrag Rintelen 

abgelehnt.
Dresden, 23. Nov. Gestern Nachmittag wurde 

hier der Inhaber eines Mehlgroßgeschäfts Fuhlemann 
nebst Frau und 3 Kindern in seiner Wohnung todt 
vorgefunden. Der jüngste, 13 Jahre alte Sohn gab 
noch schwache Lebenszeichen. Den „Dresdener Neuesten 
Nachrichten" zufolge liegt Selbstmord vor.

Hamburg, 23. Nov. Heute früh nehmen 300 
Arbeiter am Quai die Arbeit wieder auf. Mehrere 
hundert Arbeiter von außerhalb sind unterwegs. Der 
Betrieb wird in beschränktem Maaße aufrecht erhalten. 
Es herrscht Ruhe.

Hamburg, 23. Nov. Das Kaiserpaar wird auf 
der"Rückreise von Kiel in Altona eintreffen und dort 
vom Generaloberst Grafen Waldersee empfangen werden. 
Es findet wahrscheinlich mehrstündiger Aufenthalt statt.

Erfurt, 23. Nov. Der christlich-soziale Congreß 
Naumann scher Richtung ist heute Vormittag mit einem 
Kaiserhoch eröffnet worden. Etwa 120 Delcgirte sind 
anwesend. In seiner Begrüßungsansprache betonte 
Proseffor Sohm-Leipzig bei Entwickelung des Partei­

programms, die chrtstlich-soziale Partei solle an die 
Spitze der Arbeiterbevölkerung treten und die Sozial, 
demokratie ablösen. ES solle aber weder Klaffenkampf 
in die Bewegung getragen werden, noch solle die 
Parteirichtung consessionell sein.

Wilhelmshafen, 23. Nov. Für die Ende dieser 
Woche hierselbst eintreffenden Geretteten deS „Iltis­
werden große Feierlichkeiten vorbereitet. Es findet 
Vorstellung der Geretteten vor sämmtlichen Leuten 
der Marine statt, dann Gottesdienst und die Ent­
hüllung der vom Kaiser gestifteten Denktafel in der 
Garnisonkirche.

Gbenthal, 23. Nov. Fürst Ferdlnand von Bul­
garien ist hier eingetroffen, um an der Feier deS 
Namenstages seiner Mutter theilzunehmen. Gestern 
weilte der Fürst mehrere Stunden in Wien, um ärzt­
lichen Rath einzuholen. Bei dieser Gelegenheit be­
suchte er auch die diplomatische Agentur von Bulgarien.

Atheu, 23. Nov. Die Zeitung „Asti" meldet aus 
Constantinopel, daß die Pforte die Ernennung Scalt- 
zonnis zum Mitglied der cretenstschen Justizcommission 
genehmigt habe. Die Berichte der Justtzcommtssion 
und der Gendarmerikcommission seien dem Botschafter 
übergeben worden. Saad-Eddin Pascha sei als Abge- 
sandter für die Gendarmeriecommission nach Canea 
abgereist. Der französische Consul schließt sich 
Commission an und reist Dienstag ab.

Athen, 23. Nov. Nach einer Meldung 
„Asty" aus Salonichi drangen Bulgaren in 
griechische Kirche der Ortschaft Langovani ein
forderten eine sogenannte bulgarische Meffe zu hören. 
Durch die dadurch hervorgerufenen Ruhestörungen sah 
sich die Polizei genöthigt, einzuschreiten und ließ die 
Kirche schließen, welche auf Grund des nachdrücklichen 
Protestes des Metropoliten von Salonichi versiegelt 
bleibt.

Bordeaux, 23. Nov. In der Kammerwahl ant 
Sonnabend siegte der Sozialist Fröret über Decrais, 
den ehemaligen Gesandten in Wien.

London, 23. Nov. Wie die „Times" aus 
Constantinopel meldet, haben die Botschafter der Pforte 
mitgetheilt, daß, gleichviel, ob die türkischen Commissio­
näre bereit seien oder nicht, ausländische Mitglieder 
der Commission zur Neugestaltung der Gendarmerie 
am Dienstag und die der Gerichtscommission 
Donnerstag nach Athen abgehen werden.

London 23. Nov. „Daily News" meldet aus 
Constantinopel, daß Reverend Macallmu, welcher 
Meldung vom 20. d. Mts. von der türkischen Polizei 
verhaftet wurde, jetzt wieder freigelassen ist. Der eng­
lische Botschafter Sir Curry habe der Pforte Vor­
stellungen gemacht, daß in allen Angelegenheiten, in 
denen englisches Leben und Eigenthum in Frage 
komme, .England kein willkürliches Vorgehen dulden 
werde. Reverend Macallmu wird gestattet werden, 
sein wohlthätiges Werk fortzusetzen.

Bombay, 23 Nov. In der Provinz Rajputana 
ist Regen gefallen. In den Gebieten, wo Regensälle 
stattgefunden haben, wird die Noth vermindert, aber 
nicht gänzlich beseitigt werden.

Danksagung.
Ich litt an einem alten Harn- 

röhrenleiden, welches mir viel Be­
schwerden und Schmerzen verursachte, 
schließlich wurde die Sache so arg, daß 
ich nach Tübingen in die Klinik mußte, 
dort wurde ich allerdings besser, aber 
diese Besserung wührte nicht lange, 
sondern bald stellten sich wieder die 
alten Beschwerden nur noch vermehrt 
ein. In meiner Angst wandte ich mich 
schließlich noch an Herrn Dr. med. 
Hartmann, pract. und homöopath. 
Arzt in München, Bavaria-B-ing 20, 
und diesem gelang es auch durch seine 
vorzügliche Behandlung, in einigen 
Monaten mich herzustellen.

Wiblingen bei Ulm.
Georg W. Widmann.

Beim hiesigen Vorschuß-Verein ist die 
Stelle des

Beisitzers 
vom 1. Januar 1897 ab auf 3 Jahre 
anderweit zu besetzen.

Berücksichtigt werden nur solche Be­
werber, welche kauflnännisch gebildet, mit 
dem Genoffenschaftswesen sowie mit den 
Personal-, Geschäfts- und Credüverhält- 
nissen des Kreises vertraut sind. Meldungen 
werden bis zum 1. Dezember an den 
Aufsichtsrath zu Händen des Justizraths 
Scheu erbeten, woselbst auch die näheren 
Bedingungen einzusehen sind.

Als Gehalt sind 3000 Mk. vorbehalt­
lich der Genehmigung der General­
versammlung in Aussicht genommen.

Der Aufsichtsrath 
d.Borfchrch-Bereins zuJnfterburg. 

E. G. m. u. H.

Dienstag, den 24. November, 
und folgende Tage: 

Die Reift um die Erde 
in 80 Tagen.

Großes Ausstattungsstück in 5 Ab­
theilungen mit 15 neuen Dekorationen. 

Ueber 100 mitwirkende Personen. 
Kasseneröffnung G1/*, Anfang 7 Uhr.

Tiroler
^Eo-Postsäckel prima 2,75 A 5 Kilo- 
^oMackel secunda 2,25 JL Bei Vor- 
einfenöung des Betrages franco zollfrei.

>icsor tteuser,
Obst-Export, Süd-^rn«

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken

W. II. Mielck, Frankfurt a. M

KanfmännWer Verein.
Dienstag, den 24. November er.:

Familien-Salon Rauch.
W* Bortrag "W 

des Herrn Orientmaler
Oskar Meyer - Elbing über:

„Türkische Frauen."

• Bücherwechsel e
von 5—67a Uhr.

Statt jeder besonderen Meldung.
Heute Nacht 127, Uhr entschlief nach langem, schweren Leiden 

ntetn geliebter Mann, unser guter Vater und Schwiegervater, der 
frühere Apothekenbesitzer

Carl Rehefeld
im 66. Lebensjahre.

Im tiefsten Schmerze zeigt dieses im Namen der Hinterbliebenen an 
Elbing, den 22. November 1896.

Minna Rehefeld,
geb. Wiebe. 

o iik. Beerdigung findet Mittwoch, den 25. d. Mts., Nachm. 
Uhr vom Trauerhause aus auf dem St. Marienkirchhofe statt.

Kennen Sie westfäli chen HM 

♦ ojuniiet ♦ 

Sonst machen Sie bitte einen Versuch, 
es ist eine Delikatesse für Kinder und 
Erwachsene! 1 Postpacket = 9 Pfund 
netto, in Stücken zu ca. 1, P/8, 47, 
oder 9 Pfund der feinsten Qualität 
kostet nur Mark 1,80 franco gegen Nach­
nahme. Bei Bahnsendungen billiger.

H. Jacke, Jffelhorst i. W
Pumpernickel-Bäckerei.

KmAilhe Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 

Plombire« re.
Adolf Bukao

Kurze Heiligegeiststraße 25.
>®<X)®CXD®00®00®00®0|0^00®00®00®00®00®

° als reell bekannte, gut 
empfohll Firma bringe ich bei Bedarf von 

W Anzugstoffen 
höflich in Erinnerung.

Carl Elling, Tuchfabrikant, Guben. 
ßinzelversandt z. Fabrikpreisen. Muster fr.

Russisch!
Für Ucbersctzungcn aus dem 

Russische» ins Deutsche sofort 
Persönlichkeit verlangt. Off. 
erbeten unter A, J. an die 
Expedition d. Bl,

j II. Abonnements-Conceit
1 Mitt woch, <len IS. November er. 
| pünktlich 7$ Uhr Abends, 
f W im grossen Saale des Casino’s 

s Halir-Quartett 
♦
I 
I 
f
f

Sitzplätze a
1 Platz. Stehplätze 
. n vi zl m. A KnnJ iTdOrti

Ostpreußrsche Pfandbriefe . 
Westpreußiche Pfandbriefe 
hische Goldrente ....

v irische Goldrente . . . 
Oe'sterreichtsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 PCL. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestev
4 pCt Italienische Goldrente . . . 
Disconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Elbmger Standesamt.
Vom 23. November 1896.

Geburten: Händler Wilhelm Koske
— Arbeiter August Gabel T. — 

Fabrikarbeiter Michael Kühn T. - 
L w Äer $ermann Gerschewski S.

Arbeiter Johann Enaelbreckt T. — 
Max Speiswinkel T. — Ärb 

F-rd,n°nd Trcll S. - Arbeiter Carl

Aufgebote: Arbeiter Friedr Jobn 
mit Wilhelmine Blasche. - Tischler 

Ludwig Ernigkeit mit Emilie Karsten.

Eheschließungen: Arbeiter Jacob
Klein mit Arb.-Wwe. Helena Diehmke
geb. Hausmann.

Sterbefälle: Arbeiter Carl Bartsch
65 ^^eb. -- Rentier Carl Rehefeld 
- F/tbrlkarbeiter Carl Fitsch T. 

eÄMi*yFgt- Ä Ä

«Äcr Theilhaber sucht oder Ge- 
schäftsverkauf beabsichtigt ver­

lange mehrere ausführliche Prospekte. 
Wilhelm Hinab, Mannheim.

I 
£ v
1V 
£V
0

I

i
1 I

i
Beethoven. £

Anton Dvoräk. ! 
Haydn.

V
Sitzplätze ä 3 J bei Frau M. Weltmann, Friedrich Wilhelms- -§■ 

) älJ 50^ und Schülerbillets (Orchesterloge) älJ A 
_o an der Abendkasse. Programme 10 H. £
£ Flügel $ Sechsteln. £
Z Bei Beginn des Concerts werden die Thüren geschlossen. £

Spiritusmarkt.
Danzig, 21. November. Spiritus pro 100 Liter 

 ., 55,50 Gd., nicht kontin-

. Seiden5*-
Plüsche und N<lvet» liefern an Private in jedem Mansze 
von Elfen & Keussen, SÄg, Crefeld/ 

Man schreibe um Muster unter genauer Angabe des Gewünschte».

Getreidebörse.
Jf

167
166
136
133
166

116
82

116
126
112
129
130
108
210

Familie,machrichte«.
Geboren: Herrn Lehrer Weber-Danzig 

Gestorben: Frau Caroline Schwarü 
geb. Weil-Thorn. — Eisenb.-Stasi- 
Aufseher a. D. Herr Johann Räch, 
Löbau Wpr. — Frau Juliana Zander, 
geb. Langwald-Frauenburg. — Land- 
wirthschastsschullehrer Herr August 
Atzler-Heiligenbeil. — Kgl. Eisenbahn- 
Betriebssekretär a. D. Herr Heinrich 
Zühlke-Bromberg.

Dienstag: Liedertafel.

KrchencHor zu Keil. Irei-Kön.
DiMstag, den 24. Novbr., 8 Uhr Abds.: 

Probe in bei itirchc.

genttrter loco 35,75 Gd., November-März 35,25 bez.,
November-Mai 35,50 nominell.

Stettin, 21. November. Loco ohne Faß mit 70,— JL 
Konsumsteuer 36,30, loco ohne Faß mit — Jt Konsum­
steuer —, pro Nov.-Dez. —.

Danzig, 21. November.
Weizen. Tendenz: niedriger.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ....................................

RegulirungspreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz niedriger.

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegultrungspreiS z. freien Verkehr . 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

GlaSgow, 21. Nov. sSchlußkursed Mixed number'> 
warrants 48 sh 9 d. Ruhig.

Viehmarkt.
Berliner Central-Viehhos vom 21. November.

Zum Verkauf standen: 3370 Rinder, 11154 Schweine, 
1286 Kälber und 9050 Hammel.

Das Rindergeschäft wickelte sich ruhig ab. Es wird 
nicht ganz verkauft I. 58—6 >, II. 49—5 , III. 44—19, 
IV. 37—42 Mk. pro 10 • Pfd. Fleischgewicht.

Am Schweinemarkt brächte cttt öffentlicher Streit 
zwischen den CoMmissionären und den Schlächtermeistern 
Verwirrung und vorübergehenden Stillstand in das 
Geschäft. Die Pre se, welche einige dem Anspruch der 
Käufer gefügige Händler bewilligten, überstiegen die 
Preise gleicher Waare aller Gattungen so ungebührlich, 
daß sie nicht als Norm gelten und auch nicht notirt 
werden dürfen. Wenn wir daher I. 47—49, II. —, 
III. 44—46, IV. 41—43 Mk. pro 100 Pfd. mit 20 pCt. 
Tara notiren, so ist diese Notiz für einzelne Geschäfte 
wahrscheinlich zu hoch, für einzelne Abschlüsse wahr­
scheinlich zu niedrig gemeldet. Es bleibt sehr großer 
Ueberstand.

Der Kälberhandel gestaltete sich bei starkem Angebot 
schleppend zu sinkenden Preisen. I. 59—62, ausgesuchte 
Waare darüber, II. 54—58, III. 49—53 Psg. pro Pch. 
Fleischgewicht.

Am Hammelmarkt war der Geschäftsgang gedrückt 
und schleppend. Es bleibt erheblicher Ueberstand. 
I. 43—47, Lämmer bis 53, II. 38—42 Psg. pro Pfd. 
Fleischgewicht.

P r o d u k t e n - B ö r s e.
Tours vom.......................................... !
Weizen November . 

Dezember  
Roggen November  .

Dezember...................................
Tendenz: fester.

Betroleum loco........................................
üböl Dezember

Mai..................................................
Spiritus Dezember

Königsberg, 23. November, 12 Uhr 55 Mut. Mcktagk. 
(Von Portacius und Grorye,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SnirituKcommi'sionSgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß.

Loco nicht contingentirt 
November....................
Frühjahr 
Loco nicht contingentirt 
November....................

Sr Geld-Lcose 
f n ulr/Ol Mark -
\ Mark

i 6361 Geldgewinne.
V 11 |,oose für 10 Mark
|k Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet i

A. Kagelmann, Gotha^
■ 'Hauptagentur./

Stadttheater Königsberg.
Dienstag, den 24. November: Die

Hugenotte». Oper.____________

Stadttheater Danzig.
Dienstag, den 24. November: Die 

Stumme vo» Portici. Oper. 
Mittwoch, den 25. November: Die 

Hochzeit des Figaro. Oper.

Kiithol. Arbeiternerem.
Das Vereinsmitglied Johann 

Haffki, Feldstraße Nr. 14, wird 
Dienstag, d. 24. d. Mts., Nachm. 
37- Uhr, beerdigt.___________________

Offerire MT extra starkes

Malzbier 
wohlschmeckend und kräftig, in Gebinden 
und Flaschen.

A. Wiebe,
Elbing, Königsbergerstr. 1.

♦

Kornzucker exkl. von 92 % 
, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 o/o 
, neue 10,00. Nachprodukte exkl. von

" . — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 24,00.

Für mein Material- und Schank- 
geschäst suche von sogleich oder 1. Dez. 

einen tüchtigen 

jungen Mann.
Gustav Kamlnski, Pr. Ehlan.

0. d. Gebauhr
Königsberg i. Fr.

empfiehlt sich zur Ausführung von ! 
Rep araturen "MB 

von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats.

D60C
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ItMME
Directer Import von

[Adolf Knlin, Elbing, Fischerstr. 31. Ve

keinevlts'sFllhuenfMKI
Hannover. 1

verlangt
Hierzu eine Beilage.

Willi. Demant, I
Graudenz, Holzmarkt.

Den Herren Landwirthen empfehle ich meine
A 1 ■

i in vorzüglichsten 
Qualitäten 

ä Mk. 1,80 bis 6, 
für y2 Kilo 

Versand nach ausserhalb.

Letzte Gewerbe
Ausstellungs-Lotterie zu Berlin.

Ziehung vorn 25;—28. November 1896.

MT Gut möblirtes Zimmer mit
Cabinet für 1. Dezember gesucht.

Offerten mit Preis an die Exp. d. Bl.

Jamaica-Rum, 
Portweine, 

Moselwein.

Paul Freimnth,
Kurze Hinterstrasse 7.

Bäckermeister
oder Herren mit Bekanntschaft in Bäcker­
kreisen zum Verk. v. Margarine u. Schmalz, 
geg. hohe Prov. ges. Hugo Gaikow & Co., 
Berlin, Pallisadenstr. 44.

Paletots, Joppen, Reiseröcke, Hohenzollernmäntel, Schlafröcke etc.
in nur vorzüglichen Qualitäten, in jeder Preislage.

Arsenik, Phosphorbrei, 
Meerzwiebel, Rattentod, 

Giftweizen re.
b i l l i g st.

J. Staesz jun., 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Unser von keinem Präparat übertroffenes

Dr. C. Scheibler’s Mundwasser,

Empfehle täglich frischen
Silberlachs zu billigen Preisen. 
Prima Caviar p. Pfd. J6 4, Ia^ 3. 
Neunaugen, stückweise auch in be­
liebigen Fäßchen. Kieler Sprotten 
p. Pfd. 60 fette Speisekarpffen 
bei C. Hubert, Fischmarkt.

Mumme
in vorzüglicher Qualität empfiehlt

A. Danielowski.

Wer hustet 
gebrauche nur 

KronFs Mrnika-Brust-Bonbon.
Dieselben lindern augenblicklich, sind 
von angenehmem Geschmack und werden 
von ärztlichen Autoritäten warm em­
pfohlen. In Packeten ä 30 und 50 $ 
unrecht bei Fritz Laabs, Drogerie 
zum Roten Kreuz.

welche ein ganz vorzügliches Mahlprodnkt licfern und übernehme 
ich für dir Güte der Wählscheiben die weitgehendste Garantie.

Mit diese» Schrotmühlen kann man nicht allein jede Ge 
treideart schroten, sondern auch das beste Schlichtmchl herstesteu.

Albert Hildebrandt,
Berlmerstraße 24 und Wollstraße 1.

mit dem Bild des Herrn Pfarrers 
Kneipp und der Firma „Kath- 

Pj, reiner’s Malzkaffee-Fabriken“ in 
’lfOB den Händel

Offerire:

prima Taftlbatter
prima
prima
Wir aus der Molkerei Trunz. 

en gros und en detail.
Alleinverkauf für Elbing.

A. Wiebe,
Elbing, Königsbergerstraße 1.

Carl Schmidt Nacht.
Lithographische Anstalt u. 

Steindruckerei 
25 Spiering-Strasse 25 

fertigt an 
Adresskarten 

Briefköpfe 
Menu’s

Rechnungen 
Visites 

Verlobungs- 
karten 

Etiquetten 
Plakate 

etc. etc.
in künstlerischer 

Ausstattung 
bei billigsten

ü____ J

1Briefmarken, ca. 180 Sor- 
lllliu ten 60 Pf., 100 versch. 

überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische 2,50 Mk. bei

K. Zechmeyer,
Nürnberg.

Satzpreisliste gratis.

bereitet aus bleifreier, essigsaurer Thonerde nach Vorschrift 
des Geh. Sanitätsraths Pros. Dr. Burow, hat sich durch langjährige 
Erfahrung nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler ärztlicher Autoritäten 
als bestes Mund- und Zahnreinigungsmittel bewährt. Dasselbe 
erhält die weisse Farbe der Zähne, ohne den Email anzugreifen, und 
entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem Munde.

Preis Vi Flasche Mk. 1,00, Va Flasche Mk. 0,50.
Prospecte über Dr. C. Scheibler’s Mundwasser mit 

zahlreichen ärztlichen Attesten gratis und franco.
Alleinige Fabrikanten:

W. Neudorff & Co., Königsberg i. Pr.
Niederlagen in Eibinga in den Apotheken, R. Wiebe, 

R. Sausse, B. Janzen, F. Laabs; in Danzig: Apoth. H. Lietzau, 
Apoth. R. Scheiter, Alb. Neumann, R. Lenz; in Dirschau: Apoth. 
0. Mensing; in IViarienburga in den Apotheken, J. Lück Nachf.; 
in Neustadt: A. Ziemens, H. Brandenburg; in Pr. Stargard 
und Zoppot: in den Apotheken.

Für Kranke und Leidende 
unersetzlich durch Blutbildung, 
Belebung des Stoffwechsels, 
Kräftigung find

Timpes Krankensuppej Taf. 60 
nach Pros. Biedert. | Teller 15.
Timpes Leguminose,! Pack, ä50 

höchste Nährkraft \ tyu.M—.
Timpes Nähreaeao 1 mFrühstück für JWJW- 

Magenschwache
Timpes Eichel-Caeao bei! Pack. 
Durchsäg,schlaffem Magen >50 u. 
und Darm ganz vorzüglich) 150 
Lager: In den Adler-Apotheken, 
bei Fritz Laabs, Iunkerstraße.

Hugo Alex. Mrozek, Elite
Friedrich Wilhelms-Platz Ao. 3,

empfiehlt sein bedeutendes Lager von Neuheiten in 

Tuchen, Buckskins, Kammgarnen, Cheviots, Loden, 
Paletot-, Mantel- u. Schlafrockstoffen.

Anzüge, nach IWaass liefere aus guten zuverlässigen Stoffen zu Mk. 33.—, 35.—, 38.— etc. 
Beinkleider „ liefere aus guten zuverlässigen Stoffen zu Mk. 9, 10, 12, 13 etc.

SlbroillO? S Oälzfcßtlso kommt nur in plombirten Paketen

athrsmar s rolzteffee mit Geschmack und Aroma des 
Bohnenkaffees versehen und ist 
deshalb etwas ganz anderes als 

athrdoer’s oder gebrannte Gerste.

°^est^m?MigsteBezuBst^l^^6ärantir? 
neue, doppelt gereinigte und gewaschene, echt nordische 

Bettfedera»
Wir versenden zollfrei, gegen Nachnahme (jedes be­
liebige Quantum) Gute neue Bettsedernper 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg-; Keine Prima Halb-- 
daunett 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50Pkg.; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen (sehr 
süllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Kostenpreise.—Bei Beträgen von mindestens 75 M. 
5°/o Rad. — NichtgefallendcS bereitw. zurückgenommen. 
Pecher&Co.in Herford in Westfalen.

Reisebeamter
für die Regierungsbezirke Königsberg, 
Gumbinnen und Danzig gesucht durch 
die General - Agentur der Preußischen 
Lebensversicherungs-Actien - Gesellschaft 
zu Berlin.

Schriftliche Offerten nebst Lebenslauf 
und Angabe von Referenzen zu richten 
an den General-Agenten

H. Nickel,
Königsberg i. Pr.,

Ziegelstr. Nr. 12a.

14 Million Mark.
Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, Porto und Liste 20 Pfg., 

empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme

Carl Heinlze, Bankgeschäft,
Berlin W., Unter den Linden 8.

sfhrAmgr’e IWvfefFßfiMloSI wbISOs © u ist wohlschmeckend, gesund, und
von Autoritäten der Wissen­
schaft als bester Kaffee-Zusatz 

irews nnakhdfeaund Ersatz empfoMeB-

|_______ Preisen.
i Ein wenig gebrauchtes, hochelegantes 

----- * Polisander-Pianino m. vorzüglichem 
Ton sehr billig Jnn. Mühlend. SS.

Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu heißer B 
oder zu kalter Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein M 
Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder 

Berschleimung
zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, dessen M 
vorzügliche heilsame Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. B 
Es ist dies das bekannte

Berdaunngs- nnd Blntreinisinngsmittcl, der 
Hiiberl yiirid|(d|t iiriiiittr-Ukiu. g 
| Dieser Kräuter »Wein ist aus vorzüglichen,® | 
® heilkräftig befundenen Kräutern mit gutem GWD 
| Wein bereitet, und stärkt und belebt den I DU 
»ganzen Verdauungsorganismus des Men-^Bg 
Ischen, ohne ein Abführmittel zu sein.@|| 
g Kräuter-Wein beseitigt alle Störungen injll 
®den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen «DI 
| verdorbenen krankmachenden Stoffen und||| 
® wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden »Bl 
6 . . Blutes. 8W

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Krüuter-Weins werden Magen-DU 
übel meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine DF 
Anwendung allen anderen scharfen, ätzenden, Gesundheit zerstörenden H9 
Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfschmerzen, Auf-DU 
stosten, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, WD 
die bei chronischen (veralteten) Mageuleiden um so heftiger auf-DD 
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beseitigt.

Stuhlverstopfung L Ä||
schmerzen, Herzklopfen, Schlaflosigkeit, sowie Blutanstauungen IW 
in Leber, Milz und Pfortadersystem sHämorrhoidalleiden) werden ii 
durch Kräuter-Wein rasch und gelind beseitigt. Kräuter-Wein behebt DD 
jedwede Unverdaulichkett, verleiht dem Verdauungssystem einen DD 
Aufschwung nnd entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen DW 
Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, Blut-B 
mangel, Entkräftung R±gbiem^tU?«e&"|| 

bildung und eines krankhaften Zustandes der Leber. Bei gänzlicher DW 
Appetitlosigkeit, unter nervöser Abspannung und Gemüths-DD 
Verstimmung, sowie häufigen Kopfschmerzen, schlaflosen Nächten, DA 
siechen oft solche Kranke langsam dahin. WE" Kräuter-Wein giebt DA 
der geschwächten Lebenskraft einen frischen Impuls. DW" Kräuter- 811 
Wein steigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt DA 
den Stoffwechsel kräftig an, beschleunigt und verbessert die Blutbildung, DD 
beruhigt die erregten Nerven und schafft dem Kranken neue Kräfte WW 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankschreiben DD 
beweisen dies.

Kräuter-Wein ist zu haben in Flaschen ä Jt, 1,25 u. 1,75 in-.UM 
Elbing, Thier garth, Marienburg, Neuteich, Tiegenhof, w 
Jungfer, Stutthof, Tolkemit, JVeukirch, Frauenburg, D 
Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, A 
Christburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- || 
bäum, Praust, Ohra, Danzig u. s. w. in den Apotheken.

Auch versendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, West- W 
straste 82," 3 und mehr Flaschen Kräuter-Wein zu Origmalpreisen || 
nach allen Orten Deutschlands Porto- und kistefrei.

HM" Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

OST Hubert Ullrich sehen Kräuter-Wein.
Mein Kräuter-Wein ist kein GeHeimmittel; seine Bestandtheile 

sind: Malagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 8 
240,0, Ebereschensaft 150,0, Kirschsaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen- W 
MHWWV^WMMMVWW^MMIWlWWMMUMMMMMMWIWW^M

11482 Gewinne im Werthe von

Tüchtige

89036119042436
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Vott Nah und Fern.
* Der Klinische Kronprinz im Kampfe mit

einem Stier. Als der dänische Kronprinz mit seinen 
zwei jüngsten Töchtern seinen gewöhnlichen Spazie^ 
gang unternahm, stürzte ein Stier, der sich»voneinem 
im Hasen liegenden Schiffe losgeriffen hatte und» von 
seinem Wächter nicht gebändigt werden konnte, 99 

sinnuna brachten. Dann gelang es den schnell herbei- 
likn4 $er|on=n, <“»«. »'»« '«
weiteren Schaden E^icktet h . .

* fiptne aanz böse Geschichte ist oer sranzöst» 
scheu Akademie passirt. Unter den vielen Preisen, 
die das hochwürdige Institut zu vergeben hat, befindet 
fich auch -in Tugendpreis, bestehend aus 500 Franken 
in Gold, einem Diplom und einer Denkmünze. 
Diesmal war nun die Wahl auf eine brave alte Frau 
gefallen, die trotz kümmerlicher Verhältniffe ihre zehn 
Kinder zu gottessürchtigen und braven Menschen 
erzogen hatte. Gut, der Secretär der Akademie 
schreibt an Frau H. in M., sie möge sich da und da 
einfinden, um den Preis in Empfang zu nehmen. 
Allein unglücklicherweise wohnt in demselben Neste 
noch eine andere Frau H., die mit ihrer Namens­
schwester nichts, aber rein gar nichts gemein hat 
auver dem Namen, sondern infolge ihrer unüberwind- 
lichen Leidenschaft für die Flasche in ziemlich üblem 
Ru e steht. An diese gelangt der Brief! Das edle 
Wbw läßt sich natürlich nicht zwei Mal auffordern, 
und so erleben die guten Bürger von M. das seltsame 
Schauspiel, daß das zur Belohnung eines unan­
tastbaren Lebenswandels gestiftete Geld von seiner 
Besitzerin in Gemeinschaft mit sauberen Zechbrüdern 
verschnapst wird. . . . Endlich ward es dem Herrn 
Gemeindevorsteher zu arg, und er schrieb an die 
Akademie. Es wird behauptet, daß man selten so 
lange Gesichter gesehen habe, wie an dem Tage, als 
dieser Brief im alten Mazarinpalast ankam.

* Bordeaux, 22. Nov. Die hiesigen Gasar­
beiter sind in den A u s st a n d getreten. Die Gas- 
Versorgung der Stadt wird theilweise durch Verwen­
dung von Soldaten gesichert. Der Requisition der 
Truppen seitens der Gasgesellschaft hat der seiner 
Mehrheit nach sozialistische Gemeinderath zugestimmt.

* Hamburg, 22 Noo. In einer sehr zahlreich 
besuchten Versammlung haben die Korn-Akkord- 
arbeiter und Kohlenarbeiter fast einstimmig 
beschlossen, sich sofort dem A u s st a n d der Schauer­
leute anzuschließen. Im Laufe der Verbandlung 
wurde mitgetheilt, daß die Hafenarbeiter in Holland, 
Belgien, England und Amerika ihre Unterstützung zu­
gesagt haben.

* Antwerpen, 21. Nov. DiegedeckteMarkt- 
balle, „Eile" genannt, ist in der letzten Nacht zum 
Theil niedergebrannt. Einige benachbarte Ge­
bäude sowie das Polizeibureau haben kleinere Beschädi­
gungen erlitten. Der Schaden wird aus 250 000 
Francs geschätzt.

* Wie Sarah Bernhardt fich jung und schön 
erhält, erfahren wir aus einem Bericht, den ein 
amerikanischer Journalist über eine Unterhaltung mit 
der Künstlerin veröffentlicht. Die Künstlerin erklärte 
ihm ganz umständlich die Geheimnisse der Künste, die 
sie anwendet, um den Schein von Jugend und Schön­
heit zu erhalten. Der Glanz ihrer Augen bezaubert 
beispielsweise noch heute. „Aber glauben Sie nicht, 
daß meine Augen glänzen," sagte sie dem Interviewer. 

„Sie scheinen wohl zu glänzen, wenn ich auf der 
Szene bin, weil ich in einem gewissen Ton einige 
Linien um sie ziehe. Und noch aus einer anderen 
Ursache. Ich achte darauf, daß sie nicht überglänzt 
werden. Ich habe niemals im Leben im Gesichte oder 
in seiner Nähe ein Juwel getragen, niemals Brillanten 
in den Ohren, am Halse, im Haar niemals Colliers, 
Riviören und Diademe. Nicht für tausend Francs 
würde ich sie einmal anlegen — weil sie heller leuchten 
als meine Augen. Sie sagen, mein Nacken sei be­
zaubernd? Sie haben ihn nie gesehen. Meine 
Kleider sind derart ausgeschnitten, daß es ihnen so er­
scheint — aber blos rückwärts. Wenn ich mich um- 
wende, bin ich wirklich bezaubernd, ich zeige ein Stück 
meines Rückens, das so ist — aber es ist das einzige 
Interessante. Vorne brauche ich den Gewänderschmuck 
für meinen Körper. Meine Stärke liegt in meiner 
Höhe. Haben Sie Sarah je in einem kurzen Straßen- 
kleid gesehen? Nein, und Sie werden sie nicht sehen. 
Ich trage immer zu lange Kleider, am liebsten mit 
Schleppen; ick sehe so größer aus. Zur Schönheit 
meines Kopfes trägt das Haar viel bei. Es ist reich 
und roth. Andere rothhoarige Frauen kämmeri ihr 
Haar aus ihren bleichen Stirnen zurück und sehen 
aus wie Vogelscheuchen. Ich kämme das meinige vor 
bis in die Augen, verhülle mit ihnen Stirne, Schläfen, 
das halbe Gesicht — und es ist entzückend. Meine 
Schönheit danke ich meinem persönlichen Geschmack."

* Wesel, 10. Nov. Als der Schnellzug von Basel 
nach Amsterdam heute Abend im zweilen Geleise der 
hiesigen Station hielt und ungesäbr hundert Personen 
diesem Zuge entstiegen waren, durchsuhr im gleichen 
Augenblick von der entgegengesetzten Richtung eine 
Schnellzugmaschine das erste Geleise und erfaßte den 
Gutsbesitzer Schwitz aus Gest. Dem Verunglückten 
wurden beide Beine am Unterschenkel abgefahren. 
Hätte die Maschine, welcher ein Haltesignal angeblich 
nicht gegeben worden war, einige Sekunden später 
das Geleise durchsahren, so wären zahlreiche Menschen­
leben vernichtet worden.

* Ueber einen Borfall im anatomischen 
Auditorium der Universität Dorpat berichtet die 
„Now. Wr." Folgendes: Am 31. Oktober, um 
11 Uhr, wurde im Auditorium der chirurgischen 
Klinik der Universität Jurjew im Beisein von mehr 
als hundert Zuhörern, die aus Studirenden der Medicin 
der letzten Semester bestanden, überaus eigenartig der 
50jährige Jahrestag der großen Entdeckung des 
menschenfreundlichen amerikanischen Dentisten Marion, 
betreffend die anästhesirenden Eigenschaften des Aether- 
chloroforms, begangen. Es fand die klinische Vor­
lesung statt. Nachdem zwei Kranke vemonstrirt 
worden waren, brächte ein alter Bedienter ein ein­
jähriges Kind zu einer Operation herein. Daß Kinder 
bei der Besichtigung durch den Arzt, selbst wenn sie 
sich auf den Armen der Mutter befinden, schreien, ist 
eine so regelmäßige unangenehme Complication, daß 
Aerzte sich hierüber nicht ärgern — daran nur zu 
denken wäre lächerlich —, sondern das Geschrei über­
haupt nicht beachten, vorausgesetzt natürlich, daß es 
dem Kranken selbst nicht schadet. Die Brodkruste, die 
das Kind in der Hand hielt, tröstete es wenig. Die 
Thränen flössen in Strömen über das erschreckte bleiche 
Gesichtchen; die ganze Figur dieses halbangekleideten, 
winzigen Patienten, der seit den ersten Tagen seines 
Lebens mit dem Operationstisch, mit Messern und 
anderen Operationstnstrumenten bekannt war, war 
sehr rührend. Es erschallt das Commando: Chloro­
form ! Die Assistenten hatten sich irgendwo aufge­
halten ; das Kind weint nach wie vor. Plötzlich er­
hebt sich vor den Augen des ganzen Auditoriums dic 
Hand des Professors und bringt der Wange dcs 

Kindes einen Schlag bei. Gleichzeitig ertönt irgend 
ein Ausruf, wahrscheinlich der Befehl zu schweigen. 
Das Weinen hört nicht auf: die Hand des Professors 
erhebt sich zum zweiten Mal und ertheilt dem ein­
jährigen Kinde, in einer Weise, die dieses Mal keinen 
Zweifel zuläßt, eine echte Ohrfeige. Darauf greift 
dieselbe Hand in das vor Schreien und Schreck blau 
gewordene Gesicht, so als ob sie den kleinen Mund 
des Kindes zerdrücken wollte ... sie schüttelt das 
Köpfchen eine Secunde, dann erfolgt ein heftiger 
Stoß mit der Hand, das Kind fällt auf den Rücken, 
so daß die Beinchen nach oben fliegen. ... Es ertönt 
ein Commando, das Opfer wird von den Händen der 
Assistenten ergriffen und verschwindet. ... Die Vor­
lesung dauert fort. — Ist wirklich Alles so vorge­
fallen ? Die „Now. Wr." will diese Mittheilung einer 
durchaus vertrauenswürdigen Person verdanken.

* London, 20. Nov. Der britische Hauptmann 
John Marriott, der auf der Jagd bei Smyrna 
von Räubern entführt wurde, ist in England 
angekommen. Am 26. Oktober, Nachts zwei Uhr, drangen 
die Räuber in seine Hütte. Zuerst löschten sie das 
kleine Feuer auS, so daß eS stockdunkel wurde. Haupt­
mann Marriott wurde aus dem Schlafe geweckt und 
suchte seine Flinte zu ergreifen. Allein die Räuber 
hatten sich bald ihrer bemächtigt. Der britische Offizier 
begann einen harten Kampf, um sie wiederzubekommen. 
Die Räuber bearbeiteten ihn aber bald so mit ihren 
Messern, daß jeder Widerstand vergeblich war. Dann 
banden sie den Hauptmann und seinen einzigen Be­
gleiter, den Jäger Richard Stairs, und brachten sie 
in das Gebirge. Am nächsten Tage wurde Stairs 
zu den Behörden in Kio-Dijez gesandt, um ein Löse- 
geld von 10 000 türk. Pfd., drei Flinten, einen 
Revolver und eine Uhr zu verlangen. Elf Tage 
wurde Hauptmann Marriott in den Bergen festgehalten. 
Das Versteck wurde jeden Tag gewechselt. Marriott 
mußte im Freien schlafen. Am 2. November betont 
er seinen Führer und einen türkischen Oifizier zu sehen. 
Die Räuber forderten nunmehr nur 120 türk. Pfd. 
und Begnadigung. Diese Bedingungen wurden ange­
nommen. Zwei Tage später traf Die Begnadigung des 
Sultans ein. Daraufhin erfolgte die Freilassung. 
Die türkischen Behörden umstellten schließlich den 
Distrikt mit einem Kordon von 1000 Mann.

* Bon der Riviera wird dem „B. T." unter 
dem 19. geschrieben: Gestern waren zum ersten Male 
in dieser Saison die um Monaco liegenden Höhen 
mit Schnee bedeckt, in den tiefer gelegenen, südlichen 
Ortschaften regnete es, wie bereits seit mehreren 
Tagen, unauihörlich. Jedenfalls infolge dieses an­
haltenden, hier seit Jahren nicht gekannten Regen­
wetters löste sich plötzlich ein großer Theil eines 
zwischen Monaco und La Turbie aufsteigenden Felsens, 
dem große Erdmassen und Steingeröll folgten, welche 
mit donnerartigem Getöse in das Thal hinadstürzten. 
Soeben hatte ein nach Monaco fahrender Eisenbahn­
zug die gefährliche Stelle passirt, der also mit knapper 
Noth dem Verderben entging, denn die Bahnstrecke 
wurde von den Felstrümmern vollkommen verschüttet. 
Es dauerte einige Stunden, bis wenigstens das eine, 
dem Meere am nächsten gelegene Geleis frei gewacht 
werden konnte, am anderen mußte die ganze Nacht 
und noch am folgenden Tage gearbeitet werden, um 
die gewaltigen Steinmaffen zu entfernen. Die Züge 
konnten nur mit großer Vorsicht auf dem einen frei­
gemachten Geleise an der Unfallstelle vorbeigeleitet 
werden und haben infolge dessen sämmtlich große Ver­
spätungen erlitten. Man fürchtet für den Fall, daß 
der Regen nicht bald nachläßt, noch mehr derartige 
Abrutschungen von Felsmafsen in hiesiger Gegend.

* Hamburg, 20. Nov. Das Segelschiff »Po­

mona", das am 27. Juli von Iucatan nach Hamburg 
abging, ist mit der Besatzung untergegangen.

* Bochum, 20. Nov. Auf der Zeche „Karl 
Friedrich" hat eine Explosion schlagender Wetter statt- 
gefunden. Sechs Bergleute wurden schwer verletzt, die 
übrige Belegschaft konnte sich in Sicherheit bringen.

* Für die sibirische Taiga, jenen undurch­
dringlichen und anscheinend endlosen Urwald, scheinen 
nun auch neue Zeiten zu kommen. Bis jetzt war der 
Wald Eigenthum des Zuerstkommenden. Man bräunte 
sich irgend eine Stelle auS und konnte dann im nächsten 
Frühjahr den so gewonnenen Fleck für die Einsaat 
benutzen. Ob dabei etliche Geviertktlometer des 
schönsten Nutzholzes unnöthigerweise mitverbrannten, 
war gleichgtltig. So sind denn diese Waldbrände 
geradezu eine Geißel des Landes geworden. „Ich 
fuhr im Mai", so schreibt ein Berichterstatter, „auf 
der Straße nach Jrkutsk 22 Tage lang in einer 
Wolke dichten Rauches. Auf beiden Seiten der Straße 
brannten unermeßliche Flächen der Taiga! Im Juli 
lag über Tomsk zwei Wochen so dichter Rauch, daß 
die Sonne als rothe Scheibe ohne Glanz am Himmel 
stand. Und doch wußte man, daß auf 100 Werst im 
Umkreise kein Waldbrand stattfand. Endlich erfuhr 
man, daß die Taiga bei Jenisseisk bräunte, 800 Werst 
von Tomsk. Hiernach kann man die Riesenhastigkett 
der Brandfläche und den angerichteten Schaden 
beurtheilen. Die Verwaltung tritt dieser unsinnigen 
Verwüstung nunmehr mit scharfen Maßregeln entgegen. 
Brandstiftung im Walde, auch zum Zwecke der 
Urbarmachung, ist unter Androhung strengster Strafen 
verboten.

* Der dicke Kirsch, einer der bekanntesten und 
originellsten der Pariser Droschkenkutscher, ist in Paris 
gestorben und auf dem Friedhof zu Saint-Quen be­
graben worden. Der „Wein" hat ihm den Tod ge­
bracht ; er pflegte 16 Liter Wein als tägliche Ration 
zu vertilgen. Kirsch war 61 Fuß hoch und wog 200 
und einige 40 Pfund. Seine Körperkräfte waren die 
eines Hercules. Es wird ihm nachgerühmt, daß er 
im Stande gewesen, seinen eigenen Fiaker mit einem 
Arme (!) vom Boden aufzuheben. Er war eine be­
rühmte und angesehene Persönlichkeit im siebenten 
Arondissement und fuhr in den letzten Jahren fast 
ausschließlich die Polizeicommissare des Quartiers von 
Saint Thomas d'Aquin. Sein Fiaker war die alter« 
thömlichste Baracke von ganz Paris.

Aus den Provmzett.
Danzig, 21. Nov. Der Vorsitzende der West- 

preutzischen Aerztekammer, Herr Sanitätsrath Dr. 
Scheele-Danzig, begiebt sich morgen nach Berlin zu 
der Ausschußsitzung der preußischen Aerztekammern. 
Herr Dr. Scheele hat ein Referat über die 
Approbalionsentziehung bei entmündigten Aerzten und 
bei solchen, die wegen Bestrasung weder als Zeuge 
noch als Sachverständige vernommen werden können, 
übernommen. Auf der Tagesordnung stehen u. a. 
noch folgende Gegenstände: Prüfungsordnung für die 
deutschen Aerzte und Antrag der Schlesischen Aerzte- 
kammer: Der Ausschuß wolle den Gesetzentwurf über 
die Ehrengerichte in der Form, in der er zur Vorlage 
an den Landtag in Aussicht genommen ist, für 
unannehmbar erklären.

Pr. Stargard, 21. Nov. Der schon lange 
gesuchte Fälscher des Looses der Berliner Gewerbe- 
Ausstellungs Lotterie, mit Namen Liß, wurde gestern 
früh auf Veranlassung der Kgl. Staatsanwaltschaft zu 
Graudenz in Lubichow, einem in unserm Kreise 
gelegenen Dorfe, von dem Gendarmen Riesop verhaftet 
und Abends an das Amtsgericht hierselbst abgeliefert.

Irrwege des Herzens. 
Roman von Ernst Müller.

Nachdruck verboten.
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„Jetzt fort von hier!" flüsterte Frau Bahlsen so 
leise als möglich zu den Anwesenden, „wir wollen 
draußen das Nähere verabreden, hier darf durchaus 
kein lautes Wort gesprochen werden!"

Auf den Fußspitzen verließ sie das Zimmer und 
die Anderen folgten ebenso leise.

-'Bei Tag wird Lieschen um ihn sein, bei Nacht 
Elsbeth, wenn er was benöthigen sollte", ordnete 
Frau Bahlsen an. „Lieschen, komme einmal her! 
Von heute an wirst Du bei Herrn Werner Dienst 
haben; Du hast ihm die Medizin zu verabfolgen 
und was Dir sonst aufgetragen wird. Aber der 
Patient darf kein Wort sprechen, sich durchaus nicht 
aufregen, merke Dir das wohl, Lieschen!"

Das Mädchen nickte.
„So und jetzt geh'. Bei Nacht wird Dich die 

Elsbeth ablösen. Halt, noch eins! Das Thermo­
meter unter der Achsel des Kranken laß vorläufig 
dort unberührt liegen; ich will Dir später zeigen, 
was mir der Arzt darüber aufgetragen hat!"

Lteschen verschwand in Werner's Zimmer.
.. mir, Tante," bat Gretchen, „wirst Du 

^ide Mädchen übertragen; ich 
werde unerbittlich streng in meinem Dienste sein!" 
. ^eißt, Du willst Ober-Krankenwärterin 
Werden. Nun, Dir darf man schon ein solches 

G-wiffen -mvertraum.
Richte Dich dazu eut, Gretchen!"

.Tante," .fragt-nun auch H-lme, fast schüchtern, 
„könnte ich nicht vielleicht auch — als Aushilfe —"

„Du? — Nein, nichts da!" unterbrach sie 
barsch Frau Bahlsen, „das ist kein Spiel, kein 
bloßer Zeitvertreib, mein Kind! Du bleibst hübsch 
bei mir! Das Wär' mir eine saubere Pflege! Du 
möchtest mir den Kranken schön herstellen, na ich 

danke!"
Helene schwieg. Doch wie dieser Vorwurf 

schmerzte! Wie er ihr das Herz zusammenpreßte! 
Aber sie durfte sich gegen diese Abweisung nicht 
auflehnen; sie^hatte ein zu böses Gewissen.

Gretchen ließ sich auf der Stelle einige Bücher, 
ihr Strickzeug und den Stickrahmen in's Kranken­
zimmer bringen und trat an's Fenster.

Lieschen saß schon hinter der spanischen Wand, 
die Werner's Lager vom übrigen Raume abgrenzte, 
sielt die Hände in ihrem Schooß und horchte auf 
die leisen, aber schweren Athemzüge des Kranken.

Die beiden Mädchen bewegten sich kaum. Es 
war so ruhig, daß man das Ticken der Taschen­
uhr hörte, die auf dem Tische lag.

Auch auf dem Corridor war es Jedem unter­
sagt, laut aufzutreten.

Der Hofraum, wohin die Fenster des Kranken­
zimmers führten, wurde auf Anordnung Führich's 
mit einer dichten Lage von Stroh überdeckt, um 
das laute Wagengeraffel daselbst so viel als möglich 
abzudämpfen.

Beim Mittagstisch wurde Gretchen mit Fragen 
überschüttet; wie der Kranke geschlafen, ob er etwas 
gesprochen, etwas verlangt habe, ob er unruhig 
war, und Gretchen hatte auf alle diese Fragen nur 
eine einzige Antwort:

„Nein, nein, er liegt noch immer dort so still 
und ruhig, als wäre er todr."

Gegen Abend kam der Arzt wieder, brächte eine 
Medizin mit, befühlte den Puls und besichtigte die 
Temperatur. Sie zeigte einige Grade über die 
Norm. Das Allgemeinbefinden war unverändert. 
Den Verband ließ er unberührt.

„Vielleicht kommt gar kein richtiges Wundfieber," 
sagte er draußen, als er sich schon zum Fortgehen 
rüstete, „diese antiseptische Wundbehandlung übt 
manchmal Wunder! Na, wir werden ja sehen!"

Es war kein junger Mann mehr, der Doktor 
Gruber, er hatte die vierzig schon lange über­
schritten und mithin noch aus der älteren, voranti- 
septischen Schule hervorgegangen. Aber er war 
nicht zurückgeblieben hinter den großen Errungen­
schaften der neueren Zeit, er hatte daran mitgearbeitet 
die langen Jahre hindurch und in seinem Arbeits­
zimmer war das Mikroskop in steter Verwendung. 
Seine bakteriologischen Untersuchungen hatten schon 
längst die Aufmerksamkeit der Fachmänner auf diesen 
stillen, einsamen Gelehrten gelenkt, der sich aus dem 
bescheidenen Wirkungskreise der Provinzstadt nicht 
zu trennen vermochte.

„Dürfen wir also hoffen, Herr Doktor?" fragte 
Helene leise und mit zitternder Stimme, als er sich 
schon empfehlen wollte.

„Hoffen?" wiederholte er, sie über seine goldene 
Brille hin scharf anblickend, „mein schönes Fräulein!

Glauben Sie, daß ich heute schon zum zweiten Male 
hier wäre, wenn ich ihn bereits aufgegeben hätte? i 
— Heute hoffe ich noch. Ob auch morgen?"

Er zog die Schultern in die Höhe.
„Man muß mit solchen Hoffnungen vorsichtig 

sein, wenn man nicht überrascht werden will!"
Er zog den breitkrämpigen, schwarzen Filzhut 

von seinem schon ziemlich kahlen Kopfe und empfahl sich.
Ein Kübel mit Eis wurde auf Anordnung des 

Arztes ins Krankenzimmer getragen. Ein Eisbeutel 
ag auf dem Tische.

„Wenn das Fieber kommen sollte!" hatte der 
Doktor ernst gesagt.

Und das Fieber kam, das gefährliche, tödtliche 
Fieber. Die Temperatur stieg bis auf 41 Grad.

Mit flammendem Gesichte, stieren, weit geöffneten 
Augen und halb offenen Lippen, wälzte sich der 
Kranke unruhig in seinem Bette, seufzte, knirschte 
mit den Zähnen und lallte unverständliche Worte.

Lieschen hatte Mühe, seine beiden Hände festzu­
halten, während Gretchen ihm die Eisblase auf die 
fieberheiße Stirn legte.

„Wünschen Sie etwas, Herr Werner?" fragte 
sie leise schluchzend, „soll ich Ihnen die Medizin 
reichen?"

Der Kranke starrte sie mit seinen brennenden 
Augen an, aber er erkannte sie nicht.

Heftig zuckten seine Arme in den Händen 
Lieschens, fieberheißer Athem drang durch seine 
gepreßten, weißen Zähne hindurch. Er seufzte.

Gretchen beugte sich über ihn und flößte ihm 
einen Löffel Medizin ein.

Er wurde allmälig ruhiger.
So blieb er den ganzen Nachmittag. Gegen 

Abend verfiel er in einen tiefen Schlummer.
Elsbeth hatte die Nachtwache angetreten. 

Gretchen war nicht anwesend; sie war, von Müdig­
keit übermannt, in ihrem Zimmer eingeschlafen.

Abseits, auf einem Seitentischchen, brannte eine 
Nachtlampe, deren Schein das Zimmer erhellte.

Die eintönige, fast düstere Ruhe übte auf Els­
beth eine einschläfernde Wirkung aus; sie nickte im 
Halbschlummer.

Spät in der Nacht kamen die Delirien. Ein 
gellender Aufschrei schreckte das Mädchen jäh aus 
ihren süßen Träumereien auf. Sie starrte in das 
geisterhafte Antlitz Werners, der, mit vorgeneigtem 
Oberkörper in seinem Bette sitzend, die Hände ab­

wehrend vor sich hin hielt, während sich in seinen 
Augen das Bild grauenvollen Entsetzens spiegelte.

„Haltet ihn — haltet ihn — er will sie er­
morden —" kreischte er und wollte aus dem Bette 
springen.

Elsbeth hatte zu thun, um den Rasenden zurück- 
zuhalten.

„Großer Gott!" jammerte das Mädchen, indem 
sie mit dem ganzen Aufgebot ihrer Kräfte den sich 
aufbäumenden Kranken zu bewältigen suchte; „was 
beginne ich, — was beginne ich, — so allein mit 
ihm, — Hilfe! — Hilfe!"

Geräuschlos öffnete sich die Thüre, eine weiß­
gekleidete Gestalt huschte in's Zimmer und verschwand 
hinter der Tapete. Dort schob sie das noch immer 
mit dem Fieberkranken ringende Mädchen zur Seite, 
schlang ihre beiden Arme um den Hals des Toben­
den, beugte sich tief zu ihm nieder und flüsterte:

„Ich bin es, Werner, ich, die Du so unsäglich 
verachtest und die Dich so unsäglich liebt!"

Die weitgeöffneten, fiebernden Augen des Kranken 
blieben wie gelähmt an ihrem schönen Gesichte 
haften, ein konvulsivisches Zittern überlief seinen 
Körper.

„Sie wollen sie morden — hinaus — hinaus 
—" keuchte er und versuchte sich mit seiner Riesen­
kraft frei zu machen.

Allein Helene ließ ihn nicht mehr aus ihrer 
festen Umarmung. Ihre Lippen legten sich an die 
seinen und verbanden sich zu einem langen, heißen 
Kusse.

„Willst Du mir entrinnen? — Kannst Du mir 
denn entrinnen?" hauchte sie.

Er blieb wehrlos liegen wie ein Kind.
Elsbeth war über das Benehmen Helenens ent­

setzt; aber sie schwieg. Sie legte dem Kranken 
einen frischen Eisbeutel auf den Kopf, Helene führte 
einen Löffel Wein an seine Lippen und bald sank 
er schwer in die Kissen zurück und verfiel in einen 
tiefen, aber unruhigen Schlaf.

„Wo ist Gretchen?" fragte Helene leise das 
Mädchen.

„Das Fräulein ist unwohl. Der Herr Doktor 
hat es ihr auch streng verboten, die Nächte hier 
aufzubleiben, da ihre Gesundheit sehr erschüttert sei. 
Sie wissen ja, wie leidend sie aussieht."

„Von heute an werde ich gemeinschaftlich mit 
Dir die Nächte hier durchwachen, Elsbeth, aber Du



darfst mich nicht verrathen, vor Niemand, hörst Du? 
Man möchte mich hier nicht dulden!"

„Wie sollt' ich auch, gnädiges Fräulein! Was 
hätt' ich denn vorhin ohne Sie angefangen? Ich 
hatte ordentlich Furcht vor ihm! Und wie Sie ihn 
gebändigt haben! — Nein, das werde ich in meinem 
Leben nicht vergessen!"

Die Temperatur stand jetzt mehrere Tage sehr 
hoch; die Delirien wiederholten sich auch die folgen­
den Nächte.

Das waren schlimme Tage für das Haus, voll 
Bangen und Sorgen.

Der Fabrikherr kam jetzt täglich herüber, um 
persönlich über das Befinden des Kranken Erkun­
digungen einzuziehen; er hörte nie etwas Tröstliches.

Rührend war die Bitte der beiden Knaben, zu 
ihrem geliebten Lehrer vorgelasien zu werden. Oskar 
wollte ihm nur sagen, er möge bald, recht bald ge­
nesen, Richard wollte nur einmal wieder in sein 
freundliches Gesicht blicken und wäre es auch nur 
aus angemessener Entfernung. Die Knaben kamen 
sich wie verwaist vor. Aber der Besuch wurde ihnen 
nicht gestattet.

Kleeborn bekam jetzt Gretchen äußerst selten zu 
Gesicht, sie war meist im Zimmer Werners.

Der Zustand des Kranken blieb einige Tage auf 
gleicher Höhe; von den nächtlichen Delirien aber 
wußte Niemand, außer den beiden Mädchen, die bei 
ihm die Nächte durchwachten. Mehr als einmal 
rang er mit Helene, um sich im Fieberwahn aus 
dem Fenster zu stürzen; aber sie besiegte ihn immer. 
Die Liebe verlieh ihr übermenschliche Kräfte.

Endlich begann eines Tages die Temperatur zu 
sinken, das Fieber ließ nach, die nächtlichen Delirien 
blieben aus.

„Wir haben ihn durchgebracht!" meinte, sich die 
Hände reibend, Doktor Gruber, „die Wunden heilen 
prächtig! Jetzt aber sagen Sie mir, gnädige Frau, 
nach dem hohen Fieber und dem ungewöhnlichen 
Verlauf überhaupt zu schließen, muß er doch im 
Delirium gelegen sein; ich habe nie ein Wort 
darüber vernommen. Wer hat denn die Nachtwache 
gehabt?"

Helenens Gesicht wurde purpurroth.
„Die Elsbeth," entgegnete Frau Bahlsen, „ruft 

einmal die Elsbeth her!"
„Ein Mädchen?" fragte der Doktor verwundert. 

„Glauben Sie, ein Fieberkranker lasse sich in seinen 
Anfällen von einem Mädchen bewältigen?"

Elsbeth kam. Sie berichtete, daß der Kranke 
wohl hie und da in Tobsucht ausgebrochen sei, das 
habe sich aber sehr bald wieder gelegt.

Der Arzt machte eine bedenkliche Miene.
„Es ist gut, daß Alles vorüber ist. Ich war 

der festen Meinung, daß Sie zu diesem Dienst einen 
handfesten Mann beordern werden und hielt es des­
halb auch nicht weiter für erwähnenswert."

Mit einem seltsamen Seitenblick auf Elisbeth 

fügte er dann hinzu: „Hätte nie gedacht, daß ein; 
so gebrechliches Ding den Muth haben könnte, mit 
einem vom Fieberwahn Befallenen zu ringen und 
— mit ihm fertig zu werden. War sie ganz allein?"

„Ja, Herr Doktor, ganz allein. Wie konnten 
wir das auch ahnen?" —

Werner wurde Reconvalescent. Seine Sinne 
wurden wieder frei, der Appetit stellte sich ein und 
die Temperatur fiel allmählig zur Norm zurück. 
Die Tapete, die bisher sein Lager wie eine Jsolir- 
zelle umgab, war entfernt; das Krankenzimmer machte 
auch sonst einen viel helleren und freundlicheren 
Eindruck, als je vorher, — man merkte überall das 
Anmuthig-Trauliche einer still waltenden Frauenhand.

In einer Nacht, Werner schlief fest und ruhig, 
Elsbeth saß bereits in ihrem gewöhnlichen Halb- 
schlummer versunken neben seinem Bette und Helene 
stand am geöffneten Fenster und blickte in die klare, 
sternenhelle Nacht hinaus, öffnete sich leise die Thüre, 
Gretchen trat ein. Es war seit langer Zeit wieder 
das erste Mal, daß sie in der Nacht das Kranken­
zimmer betrat und sie war nicht wenig erstaunt, 
auch Helene hier zu finden.

Auf den Fußspitzen schlich sie zu ihrer Freundin. 
„Du hier, Helene? — Was ist vorgefallen?" 
Helene lächelte.
„Ich habe heute keinen Schlaf, Gretchen, und 

dann — dann wollt' ich einmal sehen, wie es hier 
aussieht!"

Werner erwachte.
„Bist Du da, Elsbeth?" fragte er leise.
Elsbeth fuhr von ihrem Sessel auf.
„Wünschen Sie etwas, Herr Werner?" stotterte 

sie noch schlaftrunken.
„Ja, mein Kind, ich habe Durst. Willst Du 

mir nicht einen Schluck Wein geben?"
Elsbeth flog zum Tische hin, goß aus der bereit­

stehenden Flasche einen kleinen Becher voll und kehrte 
damit vorsichtig zu Werner zurück.

„Du kannst mir heute schon getrost einen größeren 
Becher reichen," sagte er lächelnd, nachdem er den 
erfrischenden Schluck gethan hatte. „Ich glaube 
denn doch, daß ich schon etwas mehr vertragen 
könnte. Du solltest mich nicht mehr als Schwer­
kranken behandeln, Elsbeth!"

Das Mädchen warf einen fragenden Blick zu 
Gretchen hinüber; diese nickte zustimmend mit dem 
Kopfe.

„Ist vielleicht Fräulein Gretchen hier?" fragte 
Werner, als er diesen Blick auffing.

Aber schon war Gretchen herbeigeeilt, stellte sich 
neben Werner hin und reichte ihm die Hand, die 
er herzlich drückte und dann an se ne Lippen führte.

„Lassen Sie mir doch die kleine, liebe Hand," 
flüsterte er, als ihm Gretchen dieselbe entziehen 
wollte, „sie hat mich ja so treu gepflegt, hat sich 
so eifrig und sorglich um mich zu schaffen gemacht, 
daß ich ihr meinen Dank mit Kliffen abzahlen will."

Lokale Nachrichten.
E l b i n g , 23. November.

Für landtvirthschaftlich benutzte, an die 
Eisenbahnen grenzende Grundstücke ist folgende 
Entscheidung des Kammergcrichts zu bemerken: Der 
Besitzer C. eines Borwerks in Westpreußen, welches 
unmittelbar an die Eisenbahn grenzt, ließ Dung aus 
die Fläche neben der Eisenbahn ausfahren. Er erhielt 
ein Strafmandat, weil nach § 4 der Verordnung deS 
Ministers des Innern vom 23. Juli 1892 leicht 
entzündliche Gegenstände, die nicht durch feuerfeste 
Bedachungen oder durch sonstige Schutzvorrichtungen 
gegen das Eindringen von Funken und glühenden 
Kohlen gesichert sind, bei Eisenbahnen nur in einer 
Entfernung von mindestens achtunddreißig Metern 
von der Mitte des nächsten Schienengeleises gelagert 
werden dürfen. Der Besitzer legte Berufung an das 
Gericht ein. Die Schöffen sprachen ihn frei, weil der 
Besitzer durchaus des Dunges auf dem Acker bedürfe, 
um solchen in Stand zu halten. Die Strafkammer, 
an welche der Sraatsanwalt Berufung einlegte, 
verurteilte den Besitzer; dasselbe that das Kammer­
gericht, weil im gegebenen Falle auch besterworbene 
Rechte im Interesse des Allgemeinen durch Polizei­
verordnungen beschränkt werden können. Noch mehr 
als Dung gehören zu den leicht entzündlichen Gegen­
ständen : Heu und auf dem Schwad liegendes oder 
in Hocken stehendes Getreide. 38 Meter etwa 120 
Fuß ist eine ziemlich weite Strecke. Liegt die Eisen­
bahn auf einem Damme, so tritt zu der Entfernung 
von achtunddreißig Metern noch die anderthalbfache 
Höhe des Dammes.

Geldsendungen in Rntzland. In Rußland 
kann gegenwärtig eine Geldsendung nur in der Weise 
effectuirt werden, daß das baare Geld, wohlverpackt, 
der Post übergeben wird, die es dann wie andere 
Werthsachen behandelt und das darauf liegende Porto 
einzieht. Diese mit Umständen und verhältnißmäßig 
hohen Kosten verknüpfte Einrichtung wird nun durch 
die Einführung der in Deutschland üblichen Postan­
weisungen ersetzt werden, so daß auch für die Folge 
Geldsendungen nicht nur durch die Post, sondern auch 
telegraphisch übermittelt werden können. Die Grenze 
der auf eine Postanweisung zu expedirenden Summe 
ist auf 100 Rubel festgesetzt, wofür der Einheitssatz 
von 15 Kopeken 1—100 Rubel entrichtet wird; bei 
telegraphischen Sendungen wird noch außerdem die 
Gebühr für ein einfaches Telegramm von 20 Worten 
erhoben. Die Neuerung wird in Rußland, Trans- 
kaspien und Turkestan mit dem 1. Januar 1897 ein- 
geführt werden.

Die am 1. Januar 1897 in Kraft tretende 
Gewerbe Ordnungsnovelle veranlaßt einige Er­
gänzungen und Aenderungen der bisher in Kraft be­
findlichen Ausführungsbestimmungen zur Gewerbeord­
nung. Durch Bundesrathsbeschluß ist zunächst Z ffer 
I der Bestimmungen (Geschäftsbetrieb der Handlungs­
reisenden) folgendermaßen geregelt: 1) Gold- und 
Silberwaarenfabrikanten und -Großhändler sind befugt, 
auf Grund der nach § 44a ertheilten Legittmations- 
karte auch außerhalb des Gemeindebezirks ihrer ge­
werblichen Niederlassung, sofern diese im Inlands liegt, 
persönlich oder durch in ihrem Dienste stehende Reisende 
Gold- und Silberwaaren an Personen, die damit 
Handel treiben, feilzubieten und zu diesem Zweck mit 
sich zu führen, vorausgesetzt, daß die Waaren, welche 
sie feilbieten, übungsmäßig an die Wiederverkäufer im 
Stück abgesetzt werden. Dasselbe gilt von Taschen­
uhren, Bijouterie- und Schtldpattwaarenfabrikanten 
und -Großhändlern, sowie von Gewerbetreibenden, 
welche mit Edelsteinen, Perlen, Kameen und Korallen 
Großhandel treiben. 2) Weinhändler sind befugt, auf

Grund der nach § 44a ertheilten Legitimatlonskaris 
auch außerhalb des Gemeindebez'"?^ ihrer gewerblichen 
Niederlassung, sofern diese im Jnlande liegt, persönlich 
oder durch in ihrem Dienste stehende Rufende ohne 
vorgängige ausdrückliche Aufforderung Bestellungen aus 
Wein (Traubenwein einschließlich Schaumwein) bei 
anderen Personen zu suchen als bei Kaufleuten oder 
solchen Personen, in deren Geschäftsbetriebe Waaren 
der angebotenen Art Verwendung finden, sowie bei 
Kaufleuten an anderen Orten als in deren Geschäfts­
räumen. Das Gleiche gilt für den Handel mit Er­
zeugnissen der Leinen- und Wäschefabrikation und mit 
Nähmaschinen. Der Vertrieb von Gold- und Silber­
waaren, Taschenuhren rc. durch Fabrikannten, Händler 
oder deren Reisende an Privatpersonen ist also vom 
1. Januar 1897 nicht mehr gestattet.

Neue Titel. Nach der „Pos. Zig." will der 
Fknanzminister künftig denjenigen Haupramtsassistenten 
und Einnehmern 1. Kl., welche sich mindestens zehn 
Jahre in diesen Dienststellungen befinden, wichtigere 
Stellen seit längerer Zeit zur Zufriedenheit verwaltet 
und sich tadellos geführt haben, den Charakter als 
Haupt-SteuerflZoll-)Amts-Sekretär beziehungsweise 
(Zoll-) Steueramts'Rendant verleihen.

Kunst «nd Literatur.
8 Ludwig Ganghofers neuester Hoch­

landsroman, „Der laufende Berg", ist in dem 
soeben erschienenen Heft 12 der „Gartenlaube" zum 
Abschluß gelangt. Der berühmte Romanschrtststeller 
hat zu der langen Reihe seiner trefflichen Werke ein 
neues htnzugefügt, das sowohl durch Inhalt wie 
Formvollendung meisterhaft genannt werden darf. 
Den höchsten Anforderungen der Kunst völlig Rechnung 
tragend, verdient „der laufende Berg" dennoch ein 
volkstümliches Werk genannt zu werden. Als ein 
Gegenstück zu diesem Roman erscheinen „Die 
Geschwister" von Philipp Wengerhoff. Der letztere 
Roman führt uns in daS moderne großstädtische 
Leben der höheren Beamtenkreise ein. Der Autor 
zeichnet seine Gestalten klar und sicher, selbst die 
kleinsten Züge sind darin dem Leben abgelauscht und 
die Tendenz ist eine gute; sie wendet sich gegen das 
Haschen nach äußerem Schein, hinter dessen Glanz sich 
nur selten das wahre Glück verbirgt. Außerdem bringt 
noch die „Gartenlaube" einen Beitrag aus der Feder 
der berühmten Marie von Ebner-Eschenbach. „Ein 
Verbot" ist der Titel des ergreifenden Kulturblldes, 
das eine wahre Perle echt dichterischer Darstellung 
bildet. — Aus der Fülle der Artikel, die dieses Heft 
dem Leser bietet, seien nur folgende hervorgehoben. 
Die Zeitereignisse werden in den reich illustrirten 
Aufsätzen „Das Jubiläum der Tiroler Freiheitskämpfe" 
von I. C. Platter und „Die Eröffnung des Eisernen 
Thores" von Paul Lindenberg beleuchtet. „Neue 
Bahnen" und „Moderne Goldmacher" behandeln die 
neuesten Fortschritte der Chemie und Technik. Gustav 
Kopal schildert in dem Artikel „An der Quelle des 
Lüneburger Salzes" die größte Saline Deutschlands. 
Ferner wird noch dem Nestor der schwäbischen Dichter, 
Jobann Georg Fischer, der neuerdings seinen acht­
zigsten Geburtstag gefeiert hat, ein anziehender Ar­
tikel gewidmet. In weiteren Kreisen, namentlich unter 
den Frauen werden schließlich die „Skizzen aus deut­
schem Frauenleben in fremden Zonen" lebhaft inter­
essieren.

Solch' vorzüglichen Tabak habe kaum er­
wartet ......................lauten taufende Zuschriften an
B. Becker in Seesen a. H. über Holland. 
Tabak, 10 Pfd. franco 8 Mark.

cco Schöneck, 22 Nov. In Königl. Boschpo! ist 
in d esem Jahre zum zweiten Male die D phtheritis 
ausgebrochen. Der dritte Theil der Schulkinder ist 
erkrankt. Innerhalb einer Woche sind drei Kinder 
und zwei Erwachsene dieser Krankheit erlegen; zwei 
derselben waren im Sommer mit Heilserum geimpft. 
— Das der Frau Geheimräthin Engler gehörige 
Rittergut Kl. Podleß soll parzelltrt oder im Ganzen 
Verkauft werden. — Der Besitzer Domannec in 
Schadrau fand beim Graben eines Kellers in seinem 
Hause mehrere Urnen und ein Beil.

S. Krojanke, 21. Nov. Proben hochgradiger 
Verderdthett hat der bei dem Tischlermeister I. Lach 
in der Lehre stehende 18jährige Friedrich Kirsch abge­
legt. Derselbe, ehemals Zögling der ZwangserziehungS- 
anstalt zu Tempelburg, hatte, nachdem er seinen Meister 
wiederholt bestohlen hatte, in diesem Frühjahre bet 
einem hiesigen Briefträger einen Einbruch verübt und 
dabei 24 Mk. entwendet, wofür er eine mehrmonatliche 
Gefängnißstrafe erhielt. Nachdem er diese Strafe vor 
ca. 4 Wochen verbüßt hatte, brach er am vorigen 
Sonntage aufS Neue in ein hiesiges Weißwaarengeschäft 
ein. Hierbei wurde er indeß gestört, und in der Nacht 
zum Freitag stattete der beharrliche Dieb-geselle mittelst 
Einbruchs dem hiesigen Cigarrensabrikauten einen 
nächtlichen Besuch ab, leerte dort die Ladenkaffe und 
entwendete auch eine Kiste Cigarren. Heute wurde 
der jugendliche Einbrecher dem Gerichtsgesängniß zu 
Flatow zugesührt, nachdem er im hiesigen Stadtgesäng- 
niß in der verfloffenen Nacht an seiner mit vielem 
Geschick vorbereiteten Flucht verhindert worden war.

B. Culmer Höhe, 22. Nov. Heute früh wurde 
der Arbeiter Jakob Marchlewski aus Culm, der zur 
Zeit in Ziegelei Stolno arbeitet, unweit Stolno todt 
aufgefunden. Ob hier ein Mord oder Unglücksfall 
vorliegt, wird die eingeleitete Untersuchung ausklären. 
Marchlewski ist im dortigen Gasthause, noch vielem 
Schnapsgenuß, mit seinem Collegen in Streit gerathen, 
der schließlich zu Thätlichkeiten überging.

o. Tiegerrhof, 20. Nov. In der Nacht vom 19. 
zum 20. ist in Neustädterwald das dem in Elbing 
wohnenden Rentier Fr. Mariens gehörige Gasthaus 
„Grenzkrug" nebst Scheune und Stallungen und Back­
haus total niedergebrannt. Das Feuer ist in der 
Scheune ausgekommen. Der jetzige Pächter des Gast­
hauses lag nebst Frau und Dienstmädchen in tiefem 
Schlafe und konnten sie nur mit Mühe von dem kurz 
nach 11 Uhr heimkehrenden Müller des Pächters 
Arciezewskt geweckt werden. Der Müller Grosnick 
rettete noch mit Gefahr die Kuh, die schon Brand­
wunden erlitten und das Pferd. Ein großes Schwein, 
sowie ein Wagen, auf dem noch Mehl lagerte, Futter, 
Getreide und andere Ackergeräthschaften sind verbrannt. 
Von den Möbeln konnte noch etwas gerettet werden. 
A. erleidet einen großen Schaden, da Futter, Acker­
geräthschaften und die Getränke nicht versichert waren. 
Ueber die Entstehung des Feuers fehlt bis jetzt jede 
Spur.

(!!) Liebemühl, 22. Nov. Gestern morgen 5 Uhr 
wurde die hiesige Einwohnerschaft durch Feuersignale 
alarmirt. Es war nämlich in der Scheune des Guts­
besitzers Herrn Zechlau in Carlshof Feuer ausge­
brochen. Daffelbe verbreitete sich mit rasender Ge­
schwindigkeit auf sämmtliche Wirthschaftsgebäude, welche 
auch eingeäschert wurden. An der Brandstelle waren 
zwar mehrere Spritzen erschienen, welche aber nicht in 
vollem Maße auf das Feuer einwirken konnten, weil 
Wassermangel herrschte. Infolge der schnellen Ver­
breitung des Feuers konnte nur das Vieh, mit Aus­
nahme von 9 Schafen und 30 Gänsen, gerettet 
werden. Die Entstehungsursache des Feuers ist noch 
nicht bekannt. Von Vielen wird gesagt, daß Funken 
von der Locomotive auf das Strohdach der Scheune 

g flogen sind, Andere behaupten aber wiederum, daß 
schon vor der Durchfahrt des Zuges das Feuer im 
Entstehen war. — Im Dorfe Bienau wäre beinahe 
eine Hofmannsfamilie erstickt. Zur Nacht wurde noch 
einmal der Ofen ■ geheizt und da derselbe keine Ver­
schlußthür hatte, wurde das Rohr einfach verstopft. 
Die Familie legte sich ruhig schlafen. Als der Ehe­
mann erwachte, hatte sich bereits die Stube mit Dunst 
gefüllt; die Kinder waren sogar schon besinnungslos. 
Durch den schlechten Zustand der Offen sind schon sehr 
viele Unglücksfälle vorgekommen, und kann daher. die 
Anbringung der vorschriftsmäßigen Verschlußthüren 
nicht genug gerathen werden.

X X Saalfeld, 22. Nov. Bei der gestrigen 
Stadtverordnetenwahl wurden wiedergewählt in der 
ersten Abtheilung Gutsbesitzer Eben-Ebenau, In 
der dritten Restaurateur Janaszewski; neuge­
wählt wurden in der zweiten Abtheilung Gerichtsvoll­
zieher M o d z i e n und Fabrikbesitzer Schulz.

Königsberg, 20. Nov. Zwei Schwindlerinnen, 
angeblich Mutter und Tochter, mietheten, wie die 
„K. H. Z." mittheilt, am 1. d. M. bei einer im 
Mühlengrund wohnenden Frau ein möblirtes Zimmer 
mit Pension und gaben an, in Bartenstetn wohnhaft 
zu sein, woselbst der Mann resp. Vater ein kauf­
männisches Geschäft betreibe, für welches sie hier 
Gelder einzukassiren hätten. Die Mutter verließ die 
Pension schon am 4. d. Mts., die Tochter blieb bis 
Sonntag, den 8. d. Mts., dort und ging am Morgen 
dieses Tages angeblich nach der Bahn, um den an­
kommenden Vater abzuholen. Sie kehrte jedoch ebenso 
wenig wie die Mutter in das Logis zurück und ihre 
Wirthin sah zu spät ein, daß sie betrogen worden war, 
machte überdem auch noch die Entdeckung, daß die 
beiden Fremden ihr vier Handtücher gez. B. und aus 
einem verschlossenen Schranke mittelst Nachschlüffels 
ein goldenes Medaillon mit schwarzer Emailleverzierung, 
sowie diverse Kragen, Manschetten und Schleier ge­
stohlen hatten. Da die Betrügerinnen ihr Gewerbe 
vielleicht auch in anderen Orten fortsetzen werden, 
wird vor denselben gewarnt. Die Mutter war ca. 50 
Jahre alt, klein und schwarz gekleidet, die Tochter, 
ca. 15. Jahre alt, war schlank, trug ein blaues 
Costümkleid mit Perlmutterknöpfen und hatte hell­
blondes Haar.

Königsberg, 21. Nov. In einer der letzten 
Gewerbegerichtssitzungen konnte man eine 
überraschende Aufklärung über die Art 
der Wurstfabrikation gewinnen, welche ein 
hiesiger Fleischermeister in Anwendung bringt. Besagter 
Fleischermeister war von einem seiner Gesellen bei dem 
Gewerbegericht auf Zahlung eines ihm angeblich 
zustehenden rückständigen Lohnes in Höhe von 7,50 Mk. 
verklagt worden. Der Beklagte machte gegen diese 
Forderung geltend, daß Kläger ihm wiederholt Wurst 
derartig verdorben habe, daß er sie kaum seinen 
Kunden habe anbieten können, und daß ihm, da er 
diese Wurst bedeutend unter dem ortsüblichen Preise 
habe verkaufen muffen, deshalb ein beträchtlicher 
pekuniärer Nachtheil erwachsen sei, den er allermindest 
aus 7,50 Mk. berechne. In seiner Gegenerklärung 
brach der Kläger unter schallendem Gelächter des 
zahlreichen Auditoriums in echtem Königsberger Dialekt, 
den wir ober ins Hochdeutsche übersetzen wollen, in 
die Worte aus: „Da mag der Teufel gute Wurst 
machen, wenn man in die Wurst einen Ceniner 
Reibbrod hineinnehmen muß!" Kaum war diese 
Aeußerung gefallen, als der Schlächtermeister schleunigst 
in die Tasche griff, sein Portemonnaie zog, die 7,50 
Mk. erlegte und mit den Worten: „Mit solchen 
Menschen lohnt sich nicht zu streiten", verschwand.

(Fortsetzung folgt.
aast
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S" bat er dann, ihre um und sah in einiger Entfernung eine Schaar 
Hand freigebend, „ich möchte nach langer Zeit wieder von Mördern^ die mich verfolgte. , Ich suchte^ mein 

einmal mit Ihnen streiten und plaudern." i ' V. Z* 7 ~7 ’ v
Elsbeth erhob sich und machte Gretchen Platz. Ziele nahe, als mich im letzten Augenblicke die
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Ihnen! Sie dürfen sich noch nicht viel zutrauen.! Brust durchbohrte .... Und endlich lag ich ein- 
Vergessen Sie nicht, daß Sie Rekonvalescent sind!" , sam in einer finsteren Kerkerzelle, an einer Kette 

„Wie besorgt Sie um mich sind, Sie barmherzige angeschmiedet; ich zerrte daran, daß es laut klirrte 
Schwester Sie! Ich fragte mich schon oft während ! und raffelte, aber je heftiger ich daran zog und
der Zeit, in der ich wieder zum klaren Bewußtsein ! rüttelte, desto tiefer schnitt sie mir in's Fleisch ein,
zurückkehrte, ob mein Leben überhaupt so viel werth ' bis ich matt und erschöpft auf das Strohlager
sei, Ihnen solche Sorge zu bereiten. Ich glaube, \ zurücksank. — Da erhob sich vor mir eine hohe,
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goldschimmernde Haar, das aufgelöst über ihren 
schneeweißen Nacken niederfiel, bedeckte mein Gesicht 
und berauschte mich mit seinem Dufte. Die Küsse 
bräunten mir auf den Lippen und warfen berückende 
Flammen in mein Blut, daß ich vor Wonneschauern 
erbebte. „Ich werde Dich befreien!" flüsterte sie 
mir zu, „sei standhaft und harre aus!"

Sie kam jede Nacht wieder, umschlang mich mit 
ihren Armen und bedeckte meinen Mund mit 
feurigen Küffen.

In einer Nacht kam sie wieder. Die wilden 
Träume hatten mich verlassen, aber ich war macht- 
und willenlos und konnte kein Glied bewegen. 
Wieder beugte sie sich zu mir herab, lächelte mich 
an und flüsterte mir heimliche Worte zu.

Ich blickte sie starr an. Mrr kam es vor, als 
wäre die Venus von Tizian aus ihrem Rahmen 
getreten und sei nun erschienen, mir die Sinne zu 
beihören.

Schon streckte ich meine Arme aus, um die Ge­
stalt zu umschlingen und festzuhalten, als sie auch 
schon wie ein Geist meinen irtenben Blicken ent­
schwand."

„Sie irren, Herr Werner. Mein Herz ist der 
Tummelplatz aller möglichen Leidenschaften. Und 
je nachdem man die eine oder andere in mir weckt, 
zeige ich mich in dem jeweiligen günstigen oder un­
günstigen Lichte. Ich bin der größten Liebe ebenso 
fähig, als des größten Haffes. Ich sann, sogar in 
Beiden etwas exentrisch werden!" fügte sie seltsam 
lächelnd hinzu.

Werner blickte ihr treuherzig in die Augen.
„Sprechen Sie aus Erfahrung, FräuleinGretchen?" 
Das Lächeln verschwand mit einem Male von 

Gretchens Lippen.
„Es sind nur allgemeine Erfahrungssätze," er­

widerte sie ernst, „die wohl Jeder mit gutem Recht 
auf sein eigenes Leben beziehen kann. Der Eine 
mehr, der Andere weniger."

„Ich will ja die Wahrheit dieser Behauptung 
nicht in Abrede stellen, Fräulein Gretchen, aber 
Ihre Antwort paßt durchaus nicht zu dem plötzlichen 
Ernst Ihrer Stimmung. Ich möchte Ihren Gedanken 
wieder eine andere Richtung geben. Haben Sie 
den guten Willen dazu?"

„Sie fragen noch? Sie, der jeden Willen beugt 
und ihn sich untertänig macht?"

„Dann lassen Sie mich, diese Voraussetzung 
zugestanden, Ihnen etwas ganz Merkwürdiges mit­
theilen, Fräulein Gretchen. Es handelt sich um 
einen Traum während meiner Krankheit, um einen 
Traum, der mir nicht mehr aus dem Sinne will 
und mir wie eine übernatürliche Vision erscheint."

Er setzte sich im Bette auf und strich sich mit 
der Hand über die Stirn, als wollte er einen be­
reits vergessenen Gedanken wieder wachrufen; dann 
fuhr er mit leiser Stimme fort:

„Ich lag im Fieberwahn, um mich herum war'L 
finstere Nacht. Grauenhafte Gestillten stiegen vor 
mir auf und verschwanden, schattengleich, wie sie 
gekommen. Bald kämpfte ich mit einem Riesen, 
wurde nach langem Ringen überwältigt und harrte 
entsetzt des tödtlichen Streiches. Und als das 
Schreckbild verschwand, tauchte ein anderes auf. 
Hinter meinem Rücken erhob sich wüster Läun; 
drohende Stimmen wurden laut, von Zeit zu Zeit 
fielen einige Schüsse. Ich blickte mich erschrocken 
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einmal mit Ihnen streiten und plaudern." < Heil in der Flucht. Schon war ich dem rettenden 
Elsbeth erhob sich und machte Gretchen Platz.1 Ziele nahe, als mich im letzten Augenblicke die 
..Aber nicht viel, Herr Werner, das sag' ich Kräfte verließen, indeß eine sausende Kugel mir die
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Schwester Sie! Ich fragte mich schon oft während ! und rasselte, aber je heftiger ich daran zog und
der Zeit, in der ich wieder zum klaren Bewußtsein ! rüttelte, desto tiefer schnitt sie mir in's Fleisch ein,
zurückkehrte, ob mein Leben überhaupt so viel werth ' bis ich matt und erschöpft auf das Strohlager
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in"Ihrem Herzen hat kein anderes Gefühl Platz, \ weiße Gestalt; mild lächelnd beugte sie sich zu mir 
als nur Güte und Liebe!" nieder und preßte ihre Lippen an die meinen. Das


